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Norwegen ſcheint in der UBootfrage einzulenken. auf Grund der Ereigniſſe beurteilt werden.

v G a heſda a haben a ſo aeneralfeldmar dindenburg verſichert und er haDer Krieg im Oktober. u Jene rugeet, n a zu r
Nach der deutli enden Weſten bemerkte: „Jn der Offenſive an der Sommeder n a iſt ein er Teil der franzöſiſchen Armee geblieben.

Köhepunkt der Kampfhandlungen bringen. Wenn die Engländer im Frühjahr eine neue Offenſive
Ein Höhepunkt, was die Zahl, die Gleichseitigkeit, den in demſelben Stil verlangen, wird ſich Frankreich
Einſatz von Menſchen und Material anlangt, um den Reſt ſeines Heeres und damit ſeiner
iſt tatſächlich auch eingetreten. Aber die Entſchei- Volkskraft bringen.“ Damit hat Generalfeld
dung, r r wie die Gegner ſie ſich gedacht hatten,
iſt aus geblieben. An der Weſtfront ſind die
deutſchen Verteidigungsſtellungen Wer und wehrhafter
wie je zuvor; den örtlichen Teilerfolgen der Engländer
und Franzoſen, deren Verluſte nach Hunderttauſenden
zählen, haben wir auf unſerer Seite an verſchiedenen
Stellen bemerkenswerte Fortſchritte und vor allem weit
geringere Verluſte gegenüberzuſtellen. Schwerlich wird
der Gegner dort noch größere Leiſtungen als bisher auf
zubringen vermögen. Auch in Zukunft werden alle
ſeine Bemühungen vergeblich bleiben, denn die Front
im Weſten, wie Generalfeldmarſchall von Hindenburg
ſoeben einem Vertreter der Wiener Neuen Freien Preſſe
geſagt hat, „ſteht bombenfeſt und wenn auch der Gegner
mit einem rieſigen Aufwand von Artillerie und Muni-
tion hie und da ein wenig Boden gewinnt, durch
kommen werden ſie nie!“

Das iſt das große entſcheidende Wort, das vom
oberſten Heerführer bis zum letzten Mann jedes deutſche
Herz durchzieht und jeden Willen beſeelt: Durchkommen
werden ſie nie! An dieſes Wort der Zuverſicht, der
Siegesbürgſchaft ſollen auch die Heimatkämpfer ſich hal-
ten und ſie ſollen an ihrem Teile dazu beitragen, daß
dieſes ſtolze Wort, wie es Wahrheit geworden iſt zwei
Jahre hindurch, auch in Zukunft Wahrheit behält bis
zum Frieden, zu dem, wie General Wer geſagt
hat, kein anderer Weg führt als der Krieg. Gar nicht
ſelten kann man die Beobachtung machen, daß in der
Heimat mehr an den Frieden als an den Krieg gedacht
wird. So ſehr das menſchlich begreiflich iſt, ſo dürfen
wir doch die Augen vor der Wirklichkeit nicht ver
ſchließen, und die Wirklichkeit der letzten Wochen mit
ihren furchtbaren Kämpfen und Opfern, mit den Ver
nichtungsdrohungen der feindlichen Staatsmänner ent-
hält doch, tberzeugend für jeden, die Lehre, daß wir
nicht anders als durch den Krieg zum Frie-
den kommen werden.

Aber die jüngſte Vergangenheit hat uns auch eine
andere Erkenntnis gebracht: wir wiſſen, daß wir auch
bei weiter Fortdauer des Krieges getroſt der Zu-
kunft entgegenſehen können. Die Hoffnungen,
die der Zehnſtaatenverband auf Rumänien geſetzt hat,
ſind ſchon jetzt geſcheitert. Siebenbürgen iſt
Auf dem galiziſchen und ebenſo auf dem italieniſchen
Kriegsſchauplatze ſind die Gegner zum Stehen gebracht.
Von der Oſtfront, die ſich von Dünaburg bis zum
Schwarzen Meere erſtreckt, gilt dasſelbe wie von der
Weſtfront; ſie ſteht bombenfeſt. So beſteht für unſere
Feinde keinerlei Ausſicht, daß ſie einen durchſchlagenden
militäriſchen Erfolg erzielen werden. Wohl werden ſie
auch in Zukunft an Zahl uns weit überlegen ſein. Aber
Generalſeldmarſchall v. Hindenburg hat deutlich zu ver
ſtehen gegeben, daß im Oſten wie im Weſten die fein d-
lichen Verluſte ungleich größer ſind als die
unſeren, und: „Die übermacht als Gefahr exiſtiert
nur für den Schwachen!“ Auch ihre Hoffnung auf die
Erſchöpfung Deutſchlands könnte die Entente ruhig auf

Ländern
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geben. Unſer Nahrungshaushalt wird zwar knapp zu
eſchnitten werden müſſen, aber der Präſident des

iegsernährungsamts hat verſichert, daß etwa vom
November ab mancherlei Erleichterungen eintreten wer
den und daß wir auf völlige Sicherſtellung unſe-
rer Ernährung bis zur neuen Ernte vertrauen
dürfen. Unſere Verluſte, ſo ſchwer ſie ſind, werden
unſer Schwert nicht lähmen. Deutſchland verfügt über
Mannſchaftserſatz in Fülle und in den uns verbündeten

ſind die Reſerven noch lange nicht erſchöpft.Unſere e ehe iſt gut, das hat das Ergebnis
der fünften Kriegsanleihe gegeigt: ſie iſt We als die
unſerer Feinde, das hat der Reichsſchatzſekretär im
Reichstag nachgewieſen. überaus wertvoll für unſere
Geſchloſſenheit im Jnnern und unſere Kraftentfaltung
nach außen war die Ausſprache im Reichstag über
Kriegsfragen, deren Ergebnis wohl am beſten in demAusſpruch Hindenburgs zum Ausdruck kommt: Wo und

wie der zu ger iſt, muß immer von neuem
e

marſchall Hindenburg einen Ausblick eröffnet, der über-
all im Vaterlande mit freudiger Genugtuung begrüßt
werden wird, der aber Wirklichkeit werden wird nur
dann, wenn jeder Einzelne das Seinige dazu tut, wenn
jeder Einzelne mit einem Worte Ludendorffs ſich ab
findet und danach handelt:
Opfer gebracht werden, damit die bisherigen
nicht vergeblich ſind.

Vom Kriege
Zum Tode Bvoelckes.

Deſſau, 31. Oktbr.
Boelcke ſind zahlreiche weitere Beileidstelegramme
eingegangen, darunter vom Prinzen Heinrich von
Preußen, der Prinzeſſin Charlotte zu Reuß, Herzogin zu
Mecklenburg, dem anhaltiſchen Staatsminiſter Laue und den
Offizieren der Militär-Fliegerſchule Halberſtadt. Das Tele-
gramm des Großadmirals Prinzen Heinrich lautet:

Kiel, 31. Oktbr. Jnnigſt ergriffen ſende ich Jhnen mein
5 empfundenes Beileid zum Hinſcheiden ihres Flieger-Helden-
ohnes.

Aus dem Weſten
Ein eugliſches Flugzeng von Engländern abgeſchoſſen.

amburg, 30. Oktbr. Das „Hbg. r meldet indirekt
aus London: Am 22. Oktober warf ein deutſcher Flieger
Bomben auf die Hafenanlagen von Sheerneß. Der Flieger
wurde ſpäter von engliſchen Flugzeugen die ihn jedoch
nicht mehr zu erreichen vermochten. Vor der Themſemün-
dung entdeckten die Verfolger ein ziemlich tieffahren des
Flugzeug, daß ſie abſchoſſen und das ſo in die Nordſee
fiel. Die Admiralität machte bekannt, daß es ſich hierbei wahr-
ſcheinlich um den deutſchen Flieger gehandelt habe, der Sheer-
neß heimſuchte. Als das abgeſchoſſene Flugzeug auf-
gefiſcht war, ſtellte es ſich heraus, daß es ein engliſches
war. Der Flieger war von Ramsgate zur Verfolgung des
deutſchen Fliegers aufgeſtiegen, wurde aber, noch ehe er 1000
Meter erreicht hatte, von den anderen engliſchen Verfolgern ab
geſchoſſen. Der Fliegerleutnant iſt ſchwer verletzt, ſein Be
gleiter hatte ſich durch Schwimmen gerettet.

Auſtralien gegen die Wehrpflicht.
Amſterdam, 31. Oktbr. Die Politik des auſtraliſchen

Miniſterpräſidenten Hughes, eines bedingungs-
loſen Anſchluſſes Auſtraliens an das Mutterland, hat eine
ſchwere Niederlage erlitten. Das Volk lehnte die
allgemeine Wehrpflicht ab. Reuter verſucht die
bittere Pille zu verſüßen, indem er meldet, die Volksabſtimmung
in Auſtralien zeige die Wahrſcheinlichkeit einer kleinen Mehr-
heit gegen die Wehrpflicht“, fügt jedoch gleichzeitig hinzu, daß
dies kein Anzeichen dafür ſei, daß Auſtralien nicht eifrig be
müht ſei, ſeinen Anteil an der Stellung der Mannſchaften für
den Krieg zu tragen. Als Beweis dafür führt Reuter die Er
klärung des Anti-Wehrpflicht- Bundes Catts an, worin dieſer

beide Seiten auffordert, mit aller Kraft die Werbung von
reiwilligen fortzuſetzen. wevon er ſich große Dinge ver-
reche. Nach Reuter erklären ſämtliche ausländiſchen Zeitun

gen. daß rokitiſche Erwägungen hinter der Frage der Heeres

Noch müſſen neue

Bei dem Vater des Fliegerhauptmanns

l ſchwindigkeit von 28 Seemeilen erreichte.

verſtärkungen zurückſtehen müßten, und daß ſelbſt die Gegner

der Wehrpflicht zugäben, daß die im Felde ſtehenden Soldaten
nicht im Stiche gelaſſen werden dürfen.

Die Rückwirkung auf Kanada.
London, 31. Oktbr. „Times“ erfährt aus Toronto, daß

man in Kanada auf den Ausgang der Volksabſtim-
mung in Auſtralien über die Dienſtpflicht ſehr ge
ſpannt ſei; man glaubt, falls die Dienſtpflicht in dieſer ausehe engliſch ſprechenden Dominion verworfen werden
ollte, werde es wer ſein, ſie in Kanada einzufüh-
ren es ſei undenkbar, daß die Regierung zu den äußerſten
Maßregeln greifen würde. Die Führer beider r ver
ſichern, daß keine Dienſtpflicht eingeführt, aber
kräftige Maßregeln zur n der induſtriellen Hilfs
mittel und zur Belebung der freiwilligen Rekrutie-rung Fetroſſen werden ſollen.

Gewaltige Steigerung der Schiffswerte.
Amſterdam, 30. Oktbr. Lloyds veröffentlicht eine

Ueberſicht über die im dritten Quartal 1916 verkauften
Schi i und die dafür bezahlten Preiſe, die faſt ins Un
laubliche anwachſen. Jnsgeſamt wurden im a des dritten
uartals 84 Dampfer und 22 Segelſchiffe verkauft. Ein neues

Boot, die „Meikai Maru“, welche dieſes Jahr für 60 000 Pfund
in Japan gebaut wurde, iſt mit einem Gewinn von nicht weni-
z als 140 000 e verkauft worden. Neue, in England ge
aute Schiffe, wofür im verfloſſenen Jahre ungefähr 10 Pfund

fredh onne bezahlt wurden, erzielten jetzt 30 bis 35 d.
ür die Tone. Selbſt n alte Schiffe wechſelten gegenren hohe Preiſe den Beſitzer. So wurde ein in a re
871 gebauter Dampfer von 300 Tonnen für 3500 Pfund ver-

kauft. Der im Jahre 1878 gebaute Dampfer „Pank“ (1040 To.)
ging im Jahre 1907 für 3650 Pfund in andere Hände über und
wurde jetzt trotz des Alters von 38 Jahren Tr 20 000 Pfund
verkauft. Der Hapagdampfer „Prinz Adalbert“ ſoll dem-
nächſt in London verſteigert werden.

Straßenbahnerausſtand in Paris.
Bern, 31. Oktbr. Laut „Temps“ hat der Straßen

bahnerſtreik in Paris weiter um ſich Ken fen. Jn
Aubervillers, Saint Denis, Courbevoies und Neuilly kam es
zu Zu e e zwiſchen den Ausſtändigen und Ar
beitswilligen. Jn RNeuilly wurden die e eines Straßen
bahnwagens eingeworfen. Mehrere Verhaftungen wurden vor

enommen. Der Ausſtand droht auf andere Straßenbahngeſell-ſchaften und auf die Droſchken überzugreifen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 31. Oktober.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Bei Orſova und jenſeits dr ſüdlichen Grenzgebirge Sie-

benbürgens wird weiter gekämpft. Die von den Rumänen
nördlich von Cerna Heviz und nördlich von Campolung
unternommenen Angriffe ſcheiterten. An der ungariſchen Oſt
grenze und in den Waldkarpathen herrſchte auch geſtern
verhältnismäßig Ruhe.

Front des Gfm. Prinz Leopold von Bayern.
Bei Lipnica Dolna bemächtigten ſich deutſche Truppen,

ſüdlich von Brzezanny türkiſche Bataillone ſtark verſchanzter
feindlicher Stellungen, wobei 4 Offiziere, 170 Mann und neun
Maſchinengewehre in der Hand der Angreifer blieben. Bei
Lobaczewka in Wolhynien wurden ruſſiſche Vorſtöße ab
geſchlagen.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

ien, 31. Oktbr. Teile der küſten ländiſchen Frontſtehen lter Arlilerie- und Minenfener wechſelnder Stärke.

Jn Tirol wurde der f eines Alpinibataillons gegen
den Gardinal in den Faſſaner Alpen unter erheblichen
Feindverluſten abgewieſen.

Jtaliens Jſonzo kommandant abgedankt.
Aus dem Haag, 31. Oktbr. Der Herzog von Aoſta hat

ſein Komm ando über die italieniſche de nieder-gelegt infolge von Meinungsverſchiedenheiten mit dem Chej
des Generalſtabes.

Der Untergang des italieniſchen Kreuzers „Quarto“.
Rotterdam, 31. Oktbr. Wie bereits kürzlich gemeldet wur-

de, iſt der italieniſche Kreuzer „Quarto“ am 9. Ok-
tober in Neapel infolge eines Brandes und hierdurch erfolgter
Exploſionen der Munitionsvorräte geſurken. Nach jetzt
eingegangenen näheren Nachrichten entſtand die Kataſtrophe
durch Unvorſichtigkeit bei der Handhabung mit Feuer und Licht,
indem Naphthavorräte zur Entzündung gebracht
wurden. Die Unterſuchung des Schiffskörpers durch Taucher
ergab, daß die Hebung auf nennenswerte Schwierigkeiten
ſtoßen wird, da der Schiffskörper ſtark gelitten hat.

to“ iſt ei von 3300 Tonnen, der eine Ge„Quarto“ iſt ein Kreuzer r Vlente Als An
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klärungsſchtff. Die Bemannung vetragt ungefähr 300 Mann
und wurde zum größten Teil gerettet.

Tittoni iſt verbraucht.
Rom, 31. Oktbr. (Ag. Stefani.) Der italieniſche

Botſchafter in Paris, Tittoni, hat, da er den Win-
ter in einem milden Klima. zubringen um ſeine Ent
laſſung gebeten. Der Miniſterrat nahm laſſung mit
Bedauern an und ernannte Tittoni zum Zeichen der Anerken
r ger dem Lande geleiſteten Dienſte zum Staats
miniſter.merhin ein bemerkenswertes Zeichen für die wachſendenReenee innerhalb des Verbandes.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 31. Oktbr. Bericht des Generalſtabes vom
31. Oktober.

Mazedoniſche Front: Wir warfen von neuem bei
Kotitza ſchwache feindliche Abteilungen zurück, die ein wenig
ſüdweſtlich vom Malikſee vorgerückt waren. Jm Oſtabſchnitt des
CernaVegens verſuchten die Serben anzugreifen, ſie wur
den aber durch Eegenangriff in ihre Ausgangsſtellungen zurück
geworfen. Wir ſchlugen gleichfalls einen ſchwachen feindlichen
Angriff am Dobropolje ab. Jm Moglenica- Tale und
auf beiden Seiten des Wardar Patrouillengefechte. An der
Front der Velaſica Planina und an der Struma be-

die feindliche Artillerie ergebnislos einige bewohnte Ort-
ren vor der Front. An der Küſte des KAgäiſchen Meeres

uhe.

Die Flucht der Rumänen und Ruſſen.
Baſel, 31. Oktbr. „Rußk. Slowo“ meldet aus Rom: Zwei

Drittel der ruſſiſch- rumäniſchen Armee haben ſich
aus der Dobrudſcha nach Beſſarabien gerettet.

Dem „B. L.-A.“ wird hierüber aus Malmö gemeldet:
In den letzten Tagen fanden fortgeſetzt wichtige Beratun-
gen im ruſſiſchen Hauptquartier ſtatt, die ſich mit
der r Lage in Rumänien beſchäftigten.Auffallenderweiſe iſt diesmal die Jndiskretion ruſſiſcher Mili-
tärs nur ſehr ſpärlich, doch läßt ſich immerhin mit einiger
Sicherheit feſtſtellen, daß Rußland fortan beabſich-
tigt, den Krieg in der Dobrudſcha mit eigenen
Kräften zu führen. Nach der Niederlage am Trajanswall
zog ſich das Gros der rumäniſchen Kräfte über die Donaubrücke
nach Rumänien zurück, whrend die ruſſiſchen Truppen die
Dobrudſcha nordwärts räumten. Nur verſprengte
rumäniſche Teile befinden ſich noch in der Norddobrudſcha. Nach
den erwähnten Beratungen im ruſſiſchen Hauptauartier verließ
eine große Anzahl bedeutender Militärs die ruſſiſche Front und
begab ſich nach Rumänien.

Ruſſiſchrumäniſche Gegenoffenſive in der Dobrudſcha
Reuter meldet aus Odeſſa: Die ruſſiſchen, ſerbi-

ſchen und rumäniſchen Truppen haben in der Do
brudſcha die Offenſive ergriffen.

Stockholm, 31. Oktbr. Der fluchtartige Rückzug der
re und rumäniſchen Truppen in der Dobrudſcha hat in den ſüd ruſſiſchen Gouvernements
eine tiefe Beunruhigun z hervorgerufen. Jnfolgedeſſen
werden, wie die „Birſch. Wjed.“ meldet, die Maßnahmen der
ruſſiſchen Heeresleitung ſcharf kritiſiert und allgemein
als verfehlt bezeichnet. Das Vertrauen zu der Führung, das
nach den ſchweren Niederlagen des vorigen Jahres ſich erſt wie
eher auf des Sommers befeſtigen konnte, iſt aufs Neue er

hüttert.
Vernichtung der Petrolenmvorräte in Conſtantza?

Wie die „Leipz. N. N.“ aus holländiſchen Handelskreiſen
erfahren, herrſcht in London Mißſtimmung über die
Vernichtung der großen Petroleum-, Naphtha-
und Benzinvorräte in Conſtantza durch die ruſſiſchen
Truppen. Dieſe Vorräte hörten durchweg engliſchen
Handelshäuſern, die ſie ſchon zum größten Teile be-

hatten. Jn Londoner Handelskreiſen wird behauptet,
ieſe Vorräte ſeien ſo groß geweſen, daß die Deutſchen viel Zeit

nötig gehabt hätten, ſie fortzuſchaffen. Jnzwiſchen hätte die
Kriegslage eine günſtige endung nehmen können,
und große Mengen dieſer Waren wären der Vernichtung ent-
gangen. Aber der ruſſiſche General, der die Zerſtörung, wie be-
hauptet wird, gegen den Willen der Rumänen befahl, wußte
offenbar ganz genau, was er tat. Er handelte wohl auch auf
höheren Befehl. Der rumäniſche Vorrat ſollte vernichtet wer-
den, damit England ruſſiſches Petroleum kaufen
müßte. Wie in Londoner Handelskreiſen verlautet, ſollen die
Ruſſen in Conſtantza Erdöl uſw. im Werte von über
170 Millionen Mark vernichtet haben, wovon eng-
liſche und franzöſiſche Firmen bereits 120 Millionen gezahlt
hatten. Man hatte in Conſtantza beſonders in der Erwartung
der baldigen Eröffnung der Dardanellen ſo außerordentlich
große Vorräte angeſammelt.

Von dieſer Vernichtung iſt bisher nichts bekannt gegeben
worden. Jm Gegenteil hieß es, daß nur ein kleiner Teil der
Erdöl- und Benzinvorräte zerſtört ſeien?!

Bratianus Stellung erſchüttert?
Zürich, 31. Oktbr. Der „Bund“ meldet nach ruſſiſchen

Quellen, daß König Ferdinand von Numänien den
rüheren Miniſterpräſidenten Marghiloman, den Führer
er konſervativen Partei, zu ſich gerufen hat. Die Stel

lung Bratiannus gelte als erſchüttert.
Nun, vielleicht iſt König Nantes Stellung noch erſchütterter!

Was ein gefangener rumäniſcher General erzählt.
Budapeſt, 31. Oktbr. Das „Klauſenb. Abendbl.“ veröffent-

licht eine Anterredung mit dem rumäniſchen General
Octavian Damiercu, der in einem Gefangenentransvort
mit 21 anderen Offizieren dorthin gebracht worden iſt. Das
Geſpräch fand im Warteſaal des Bahnhofs ſtatt. Damiercu
ſagte: Rumänien hielt die Gelegenheit zum Angrei-
fen für günſtig, weil es überzeugt war, daß die Monarchie
ſchon ganz erſchöpft ſei. Rumänien rechnete auch auf die
ruſſiſche Offenſive in der Bukowinga. Es rechnete
aber nicht damit, daß Deutſchland imſtande ſein würde,
eine große Armee nach Siebenbürgen zu ſchicken und
ugleich die ruſſiſchen Durchbruchsverſuche zu vereiteln. Statt
eſſen, ſagte der General reſigniert, verſammelten die Mittel-

mächte rieſige Maſſen gegen die ruſſiſche Front, von der Drei-
länderecke bis nach Orſova. Von dem Falle Conſtantzas
und Cernavpodas war Damiercu ſchmerzlich überraſcht. Die
rumäniſchen Niederlagen haben in Rumänien die wildeſten
Zuſtände geſchaffen. Die großen Verluſte wirken ent
mutigend auf die Truppen. VBezeichnend iſt, daß Deſer-
teure unbehelligt in Städten und Dörfern herumgehen.
König Ferdinands ſtändiger Sitz iſt jetzt Jaſſy.

Fromme Wünſche des Verbandes.
„London, 1. Oktbr. „Times“ erfährt aus Athen, daß

wie dem König und den Geſandten der Alliier-
en über den Schutz der Jnterefſen der griechiſchen

Offiziere, die ſich der „nationalen Bewegung“ anſchließen,
verhandelt werde. Um nicht die offizielle Neutralität Griechen-
lands in Gefahr zu bringen, würden die Offiziere „wahr-ren t um ihre Entlaffung bitten mit dem Recht, ſpäter

ren alten Rang in der griechiſchen Armee wie-
der einzunehmen.

Das klingt ſo groesk, d wir die ZuſtimmuKönig Konſtantins für g a causgeſchloſſen halten müſſen.
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Dem Eidbruch ehrloſer Offiziere goldene Brücken zu bauen, hieße
doch das ganze Heer entehren!

Zur Verſenkung der „Angeliki“.
London, 30. Oktbr. „Daily Tel.“ wird aus Athen ge-

meldet: Die Erregung über die Torpedierung des
Dampfers „Angeliki“ im Piräus und in den venize-
liſtiſchen Kreiſen der Hauptſtadt ſei groß. Jn königs-
treuen Kreiſen iſt man, der Zeitung „Heſperig zufolge, der
Anſicht, daß das Vorgehen Deutſchlands gegen ſeine
griechiſchen Feinde gerechtfertigt war. Eine Stunde vor
hber, ehe der Dampfer „Angeliki“ abfuhr, war der griechiſche
Küſtendampfer „Antigone“ nach Saloniki abgefahren,
auch er wurde von dem deutſchen U-Boot angehalten und durch
ſucht, durfte aber ſeine Reiſe fortſetzen.

Der Seekrieg
U-Bont-Bente im Engliſchen Kanal.

Berlin, 31. Oktbr. Drei kürzlich nach dern Heimatshafen
zurückgekehrte Unterſeeboote verſenkten im
Engliſchen Kanal in wenigen Tagen insgeſammt 21
Schiffe mit rund 28 500 Tonnen. Darunter befanden ſich
folgende, bisher in Zeitungsmeldungen noch nicht genannte
Schiffe: Die franzöſiſche Vark „Condor“, 760 Tonnen,
die franzöſiſche Bark „Cannebiere“, 2454 Tonnen,
mit Farbholz, und der franzöſiſche Dreimaſtſchoner
St. Charles“, 521 Tomnen, mit einer Ladung von 420 To.
Fiſchen.

„n 53“ Heimgekehrt.
Berlin, 31. Oktbr. Das Unter:eboot „U 53“ iſt von ſeiner

Unternehmung über den Atlantiſchen Ozean wohlbehal-
ten in die Heimat zur ückgekehrt.

Verſenkt.
London, 31. Oktbr. Lloyds meldet: Der norwegiſche

Dampfer „Falkefjell“ iſt zum Sinken gebracht
worden.

Chriſtiania, 31. Oktbr. (Norw. Tel.-Bur.) Der mit Bal-
laft nach Barry beſtimmte norwegiſche Dampfer
„Thorsdal“ iſt am Sonnabend vor Kap Vincent von einem
deutſchen UBoot verſenkt worden. Die Beſatzung traf in
Nettungsbooten in Farö ein.
Beſchießung eines dentiehen NeBrotes durch engliſche

Dampfer.
Berlin, 31. Oktober. Eines unſerer kürzlich aus dem Mit-

telmeer zurückgekehrten Anterſeeboote iſt bei der Füh-
rung des Handelskrieges wiederholt von bewaffneten
Dampfern angriffsweiſe oder bei der Einleitung der
Ausühung des Unterfuchungsrechtes, und zwar insgeſamt nicht
weniger als ſiebenmal beſchoſſen worden. Es handelte
ſich faſt ſtets um engliſche Dampfer, welche durchweg ein
oder mehrere moderne 7,6-Zentimeter-Geſchütze führten. Auf das-
ſelbe Boot war übrigens bei der vorausgegangenen mehrwöchi-
gen, gleichfalls im Mittelmeer vorgenommenen Unternehmung nicht
weniger als ſechs mal Feuer durch feindliche Damp-
fer eröffnet worden. Es gelang aber jedesmal, wie auch
bei der letzten Anternehmung, der Geſchicklichkeit und Geiſtes-
gegenwart des Kommandanten und ſeiner Bootsbeſatzung, ſich
dem feindlichen Feuer rechtzeitig zu entziehen.

Feier engliſcher Schwindel.
Lloyds meldet: Der Dampfer „Marina“, 5204 Brut-

totonnen, aus Glasgow, wurde verſenkt. Der amerikaniſche
Konſul in Queenstown hat dem amerikaniſchen Miniſterium
des Auswärtigen mitgeteilt, daß die Beſatzung des Damp-
fers aus Engländern und Amerikanern beſtand. Das
Schiff ſei ohne vorherige Warnung durch Geſchütz
feuer verſenkt worden Eine nähere Unterſuchung ſolle ſofort
eingeleitet werden, um feſtzuſtellen, ob die Abmachungen zwi-
ſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten über die Füh-
rung des Anterſeebootskrieges verletzt worden ſein ſollen.
Nach einem Telegramm aus Newportnews waren 50 Ameri-
an an Vord, als das Schiff am 21. September von dort ab-
uhr.

Das iſt natürlich aufgelegter Schwindel. Das Schiff hat
entweder zu entkommen verſucht oder hat auf das deutſche Boot
gefeuert, ſodaß es in regelrechtem Kampfe zugrunde ging.

Berlin, 31. Oktober. Der engliſche Zeitungs-
dienſt Poldhu vom 30. Oktober behauptet, ein deutſches
Unterſeeboot habe ohne jegliche Milde den griechi-
ſchen Dampfer „Georgios M. Embirikos“ ver-
ſenkt, obgleich der Dampfer mit Mais für den belgäſchen
Hilfs verein nach Rotterdam beſtimmt geweſen ſei; der
engliſche Anterſuchungsrichter habe mitgeteilt, daß dieſer feige
Akt eine direkte Verletzung der Amerika gegebenen Bürgſchaft
darſtelle. Zu dieſem neuen Verſuch, die Vereinigten
Staaten gegen Deutſchland aufzuhetzen, erfah-
ren wir von zuſtändiger Seite folgendes: Der Dampfer „Geor-
gios M. Embirikos“ war aus weislich der Schiffspa-
piere mit einer Ladung Mais nach Brixham für
Ordre beſtimmt. Das Schiff führte keinerlei Abzeichen der „An-
terſtützungskommiſſion für Belgien“; auch enthielten die Schiffs-
papiere nicht den geringſten Hinweis darauf, daß die
Ladung für die „Unterſtützungskommiſſion für Belgien“ be-
ſtimmt ſei. Da das Schiff hiernach Lebensmittel nach England,
mithin Bannware an Bord führte, iſt die Verſenkung nach
r e Rmnngen der Priſenordnung zu Recht erfolgt.

a alſol

Von den Kolonien und Uberſee
Japaniſche Kriegsſchiffgeſchwader vor Koreag und

Schanghai.
Baſel, 30. Oktober. Dem „Corr.“

burg gemeldet, ſowohl in der korea niſchen Bucht wie
bei Schanghai würden japaniſche Geſchwader zu-
ſammengezogen. Japaniſche Zeitungen t.ref-

ſen ſeit etwa zehn Tagen nicht mehr in China ein. Der
japaniſche Handelsverkehr mit China und ebenſo mit
Niederländiſch- Indien ruht nach dem „Slowo“ faſt
vollſtändig.

Die Neutralen
Hetzverſuche der Entente in Skandinavien.

Genf, 31. Oktober. „Temps“ fordert die norwegi-
ſche Regierung auf, nicht lange herumzufackeln
und eine Antwortnote in energiſchem Ton nach Berlin ab-
zuſchicken und ſich wegen der Haltung Schwedens und Däne-
marks keine allzu greßen Sorgen zu machen. Der Vierver-
band könnte den Geſamtſchutz Skandinaviens
übernehmen, falls das Vertrauen zur Macht und zur Auf-
e des Vierverbands in allen beteiligten Kreiſen ſich be-
unde.

Genf. 31. Oktober. Die durch die Wandlung der Dinge im
deutſch-norwegiſchen Streitfall überhitzte Pari-
ſer Preſſe erklärt, Norwegen bleibe keine Wahl,
als der offene Anſchluß an die Entente. Dieſe würde
zum Rechten ſehen.

„Echo de Paris“ ſchreib in einem Artikel aus Norwegen,
daß zweifellos eine Verbindung zwiſchen der norwegiſchen Frage
und den zwiſchen Schweden und den Alliierten einge-
leiteten Verhandlungen beſtehe. Der ſchwediſche Seever-
kehr mit den Weſtmächten würde ja über die norwegiſche Küſte
oder über die Nordſee gehen, die durch den deutſchnorwegiſchen

wird aus Peters-

Konflit veide zur Kriegszone ganacht werden ſollen. Auch im
Jouri( wird, wie „Nationalidende“ berichtet, ausgeführt,

ba das Auftreten Deutſchlands gegen Rorwegen vor allem
darauf berechnet ſei, auf die Verhandlungen Schwedens mit
den Alliierten ein zuwirken,

Die Spannung mit Norwegen.
Kopenhagen, 31. Oktober. „Extrabladet“ erfährt aus

Chriſtiania, daß die r w Antwort heutekaum mehr überreicht werden wird. Die Bexatungen ſind noch
nicht abgeſchloſſen. Die Stimmung iſt aber durchaus
zu verſichtlich. Demſelben Blatt wird aus Rotterdam be
richtet, daß nach einer aus beſter Quelle ſtammenden Mitteilunkein Grund zur Beunruhigung vorhanden ſei. Ah
den Uebertreibungen der franzöſiſchen und engliſchen Preſſe
dürfe keine Beachtung geſchenkt werden.

Chriſtiania, 31. Oktober. Jn einigen norwegiſchen
Blättern und auch in manchen Kreiſen des norwegiſchen
Volkes ſcheint ein gewiſſer Stimmungsumſchwung da-
hin eingetreten zu ſein, daß der deutſche Standpunkt
gegenüber der norwegiſchen U-Bootverordnung vom 13. Oktober
eine größere Würdigung zu finden beginnt. Man iſt
ſich der Gefahr, in den Weltkrieg hineingezogen
zu werden, durch die letzten Ereigniſſe und beſonders durch die
m r und franzöſiſchen nicht mißzuverſtehenden

inke plötzlich mehr als bisher bewußt geworden. So
werden jetzt Bemühungen ſichtbar, einen Ausgleich in der
augenblicklichen deutſch-norwegiſchen Spannung zu finden, der,
anſcheinend entſprechend dem deutſchen Erſuchen,
eine Reviſion der A-Bootverordnung in den Be-
reich der Möglichkeit rückt. Beſondere Beachtung verdient in
dieſer Richtung ein Leitartikel des Reederorgans „Handels- och
Sjöfartstid.“, überſchrieben „Ausgleich“, in dem u. a. aus
geführt wird, wenn auch zweifellos die norwegiſche Regierung
bei Erlaß ihrer Verordnung überzeugt geweſen ſei, in jeder
Hinſicht auf dem Boden des Völkerrechts zu ſtehen, ſei es, ande-
rerſeits gänzlich ausgeſchloſſen, daß ſie gerade die U
BVoote als ungeſetzliche Kriegsfahrzeuge habe
brandmarken wollen, weil ja ſie gerade den einzigen Fahr-
zeugtypus darſtellten, der den Kleinſtagten Hoffnung gebe, ſich
eine effektive Seewehr zu ſchaffen. Da die deutſche Regierung
erklärt habe, daß die deutſchen U-Boote norwegiſches Territo-
rialgewäſſer nicht benutzten, liege die prinzipielle Frage
vor, ob Norwegen völkerrechtlich die Befugnis habe,
eine ſolche Verordnung zu erlaſſen. Das Blatt iſt überzeugt,
daß die norwegiſche Regierung mit Freuden dieſe Seite der
Sache zum Gegenſtand einer näheren Unterſuchung machen
werde, und will nicht in Zweifel ziehen. daß die andere Seite
ebenſo ſicher ihres Rechtes ſei. Deshalb werde es im beider-
ſeiticen Jntereſſe ſein. eine Löſung der Zweifel zu finden.

Aehnlich äußert ſich der norwegiſche Reichsgerichtsanwalt
Emil Stang in dem Blatte „Socialdemokrgten“. der die
Regierung darauf hinweiſt, daß ihre Verfügung
höchſt unglücklich habe wirken müſſen und eine
ſchwere Gefahr für das Land in ſich getragen habe, ein
Standpunkt, dem ſich „Socialdemokraten“ ſelbſt in einem Leit
artikel „Die Lage“ anſchließt.

Der Berliner norwegiſche Geſandte in Ghriſtianig.
Chriſtigniga, 31. Oktbr. Der norwegiſche Geſandte in

Berlin, Ditten, iſt heute hier eingetroffen.
Berſchiedene Nachrichten

Der Pour le merite für Admiral Sonchon.
Berlin, 31. Oktober. Der Kaiſer hat dem Vize-

Admiral Souchon, Chef der deutſchen Mittelmeer-
Diviſion und in ſeiner jetzigen Dienſtſtellung zugleich Chef
der verbündeten vsmaniſchen Flotte, den Orden Pour le
merite verliehen in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die
Seekriegführung im Mittelmeer und im Schwarzen Meer.

Admiral Souchon hat im Herbſt 1913 das Kom-
mando der MittelmeerDiviſion übernommen. Es iſt noch
in aller Erinnerung, wie er bei Kriegsausbruch mit den
zwei damals im Mittelmeer befindlichen deutſchen Schifſen
„Göben“ und „Breslau“ den kühnen Handſtreich gegen
die franzöſiſchen Häfen Bonne und Philippeville un-
ternahm, und wie er dann, nach einem mit großer Umſicht
gegen eine gewaltige engliſch- franzöſiſche UNebermacht aus-
geführten Durch bruch von Meſſina, die beiden
Schiffe in die ſchützenden Dardanellen brachte. Mit
zielbewußter Entſchloſſenheit trat damals unſer jetzt kriegs-
bewährter türkiſcher Bundesgenvſſe nicht nur den verfolgen-
den Ententegeſchwadern entgegen, ſondern wußte auch den
Proteſten Englands, Rußlands und Frankreichs mit ruhi-
gem Selbſtbewußtſein zu begegnen. Am 10. Auguſt 1914
ankerten die deutſchen Schiffe im MarmaraMeer und ſo
fort begann unter Leitung ihres umſichtigen Führers eine
ernſte umfangreiche Arbeit: Reorganiſation der
türkiſchen Flotte und taktiſcher Zuſammenſchluß der
verbündeten deutſch-türkiſchen Seeſtreitkräfte. Jn raſtloſer
Tätigkeit und in aufopferungsvoller Hingabe an die nete
Aufgabe vergingen die erſten Kriegsmonate, und als die
ruffiſche Schwarze-Meer-Flotte am 27. Oktober 1914 zu
einem heimtückiſchen Schlag gegen den Bosporus ausholte,
traf ſie auf eine kampfbereite Flotte, die in deutſchtürkiſcher
Waffenbrüderſchaft den gemeinſamen Feind mit blutigen
Köpfen heimſchickte und deren kühn geführte Einheiten den
Kampf an die ruſſiſchen Geſtade des Schwarzen Meeres tru-

en. Zwei Namen aus der Türkei ſind hier neben dem des
deutſchen Admirals zu nenen: der Vize-Genueraliſſimus En-
ver Paſcha und der Marineminiſter General Djemal
Paſcha, die in verſtändnisvoller Mitarbeit und mit vr-
ganiſatoriſcher Umſicht die Arbeiten des deutſchen Fach
mannes unterſtützten.Die kleine deutſch-türkiſche Flotte, ſeit Jahres
friſt durch deutſche U-Boote v erſtärkt, iſt nicht mü-
de geworden trotz aller Schwierigkeiten in dem von allen
techniſchen Hilfsmitteln abgeſchloſſenen Lande immer von
neuem durch kühne Unternehmungen dem übermächtigen
Gegner die Seeherrſchaft auf dem Schwarzen Meere ſtreitig
zu machen. Dem tatkräftigen Willen des Führers gelang
es neben der eigentlichen Kriegführung eine Menge orga
niſatoriſcher Arbeiten auf marine-militäriſchem und tech-
niſchem Gebiete zu bewältigen und damit die Seegeltung
unſeres Verbündeten auf neue erfolgverſprechende Bahnen
zu leiten. Am Jahrestage des erſten gemeinſamen deutſch-
türkiſchen Kampfes hat der oberſte Kriegsherr ſeiner An-
erkennung für die Verdienſte des deutſchen Admirals durch
Verleihung dieſes hohen Ordens Ausdruck gegeben.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Auch Scheidemann ruft nach dem „ſtarken Mann“.
Gen. Scheidemann ſendet der Parteipreſſ«

einen Artikel, den wir ſchon geſtern kurz erwähnten. Wir
geben hier die entſcheidenden Stellen wieder:

„Man war es die längſte Zeit gewohnt, daß das Re
gierungsſchiff gegen tückiſche Böen von rechts
zu kämpfen hatte. Am Sonnabend ſprang aber der Wind
auf einmal um. Er pfiff aus der äußerſten linken Ecke

ehe man ſich deſſen verſah, ſchlugen die Wellen über den
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ſehr veiroffenen Herrn Helfferich. Und das war gut ſo.
Einmal hatte es doch kommen müſſen. An Mahnungen,
Warnungen hatte es nicht gefehlt. Jn einzelnen
Fällen hatten ſie ſogar gefruchtet. Aber der gute Wille der
Zivilbehörden ſcheiterte, ſoweit er überhaupt vorhanden war,
an dem Widerſtand der militäriſchen Stellen. Aufgabe
der Regierung war es hier, alles zu tun. Sie als Zivil-
regierung hatte ihren ſchützenden Arm über der bürgerlichen
Freiheit zu halten, und wenn es ihr nicht gelang, Abhilfe
zu ſchaffen, ſo hatte ſie die Pflicht, an der zuſtändigen Stelle
um ihren Abſchied anzuſuchen. Aber hier liegt eben der
große Fehler. Die Zivilregierung kann nicht an allen Stel
len mit der nötigen Autorität auftreten, weil ſie nichts hat,
worauf ſie ſich von unten her ſtützen kann. Herr Helfferich
focht am Sonnabend allein. Der einzige Bundesgenvſſe, den
er ſich im Hauſe hätte ſchaffen können, verſagte. Der Rech-
ten fällt es eben nicht ein, für die Regierung Bethmann-
Helfferich die Schutztruppe abzugeben. Von links ange-
griffen, von rechts verlaſſen das war die Situation vom
28. Oktober! Der Reichstag im Aufruhr gegen die Regie-
rung! Das iſt die Folge des unſäglich törichten Verſuchs,
an Stelle eines freiwilligen Burgfriedens, den
man nach Möglichkeit gehalten hätte, einen erzwungenen
zu ſetzen. Die Negierung kann nicht regieren, denn ſie
hat keine Parteien auf die ſie ſich ſt ützt. Unter dem herr-
ſchenden Syſtem kann es ja überhaupt keine Regie-
rungsparteien geben, d. h. Parteien, die bereit ſind,
ſich mit der Regierung in die Verantwortung zu teilen.
Wie ſoll denn eine Partei etwas i verantworten, worauf
ſie keinen Einfluß hat, und was leicht nicht einmal
kennt! Und darum gibt es keine auf die ſich die Re
gierung verlaſſen kann. Man hat hl auch das Märchen
erzählt, daß die Sozialdemokratie eine Regie-
rungspartei ſei. Wäre ſie das jemals geweſen, ſo hätte
ſie am 28. Oktober aufgehört, es zu ſein. Aber ſie war
es nie! Auf der Rechten wird man ſagen: Bethmann
hat den Reichstag aus der Hand verloren, dort
geben jetzt gar ſchon die Röteſten der Roten den Ton an.
Darum her mit dem ſtarken Mann! Her mit dem ſtar-
ken Mann! ſagen auch wir. Nur daß wir ihn uns
etwas anders vorſtellen. Stark durch das Vertrauen der
Volksvertretung, auf das er ſich ſtützen kann, ſtark nach allen
Seiten, nirgends gezwungen, Komplimente und Konzeſſiv-
nen zu machen! Stark als Schützer der Schwachen gegen
Willkür der Gewalt! Wenn uns nicht die Energie des
Reichstags und die Einſicht der leitenden Stellen einen Sy-
ſtemwechſel bringen, wie er den Wünſchen des Volkes ent-
ſpricht, dann wird das, was wir am Sonnabend im Reichs
tag erlebt haben, nur ein Vorſpiel geweſen ſein! Denn das
Gefühl iſt allgemein: So wie bisher, geht es nicht
weiter

Dazu bemerkt die „Kreuzztg.“:
„Es ſind alſo etwa dieſelben Töne, wie ſie zur Zeit der

Zabern-Erörterungen in der Preſſe der Linken laut
wurden. Wir haben an das damalige Verhältnis unſerer
Demokratie zu Herrn v. Bethmann Hollweg erſt vor
einiger Zeit erinnert, als die demokratiſche Preſſe es dem
Reichskanzler nahelegte, ſich doch der Linken ganz in die
Arme zu werfen, die durch die Unterſtützung ſeiner aus-
wärtigen Politik ſo großen Anſpruch auf ſeinen Dank habe.
Wir konnten damals nicht ahnen, daß ſo bald ſchon der
Tag kommen würde, an dem zwar noch nicht die ganze De-
mokratie, aber doch ſchon die Sozialdemokratie Herrn v.
Bethmann Fehde anſagen und unter der Drohung
ſchärfſter Oppoſition einen völligen Syſtemwechſel von
ihm fordern würde. Der Ton, in dem Herr Scheidemann
dieſe Drohung ausſpricht, ſteht aber im Mißverhältnis zu

politiſchen Bedeutung, die ſie hat. Er ſcheint bereits
d Machtlage nach der Neuvrientierung vor Augen zu
haben.

Aus Stadt und Umgebung
Allerſeelen.

Gregor IV. hatte beſtimmt, den 1. November als den
Lag der „Allerheiligen“ anzuſehen, zum Gedächtnis der
Märtyrer, dieſer ſpäter felig geſprochenen Heiligen, welche
für ihr Chriſtentum gelitten hatten. Die Nachwelt ſpann
Legenden um ſie, und Künſtler zeichneten ihnen goldene
Heiligenſcheine um die Stirn, die Gotik verherrlichte, ver
edelte die Körper in plaſtiſcher Darſtellung, überirdiſch, über-
lang mit feinſtem Gliederbau.

Der 2. November aber wurde der Tag „Allerſeelen“.
Das ganze Volk flocht den geliebten Toten Kränze aus
ſpäten Herbſtblumen, oft überhauchte der nahe Winter dieſe
tragiſchen Blumen mit weißem Tau, als ob Tränen darauf
gerollt wären.

Eine Erinnerung an „Allerſeelen“ 1915 taucht vor mir
auf, eine Provinzſtadt in Frankreich auf beſetztem Gebiet.
Ein dunkel-düſterer Himmel lag über St. A., voll Trauer
verſchleiert verbarg ſich die Sonne, Nebelſchwaden zogen über
die grauen ſchmalen Häuſer, man ſah nur noch die untere
Partie des wundervollen Turmes, der, von der früheren Ab-
tei übriggeblieben, dem Verfall trotzte, plaſtiſch hoben ſich
die „Lindwürmer“ vom Sockel ab, ſchwerer und ſchwerer
ſanken die Nebel auf die Grande Place, um leiſe als feiner
Sprühregen herabzurieſeln. Allerſeelentag im Nebel, im
Regen, fahle Novemberſtimmung im feindlichen Land, Glok-
ken fingen dumpf in der Frühe an zu läuten als Grabgeläute
für die entflohenen in die Gefilde der Seeligen getrage-
nen Seelen. Geheimnisvoll öffneten ſich die Türen, es
war Zwielicht und Nonnen huſchten geſpenſtig in weißen
Flügelhauben durch die trüben Straßen zur erſten Früh-
meſſe, zum Gebet.

Schon klang monoton die Stimme des Prieſters durch
den Kirchenraum, das ſilberne Glöckchen weckte die Chor-
knaben auf, die ſchlaftrunken ihres Amtes walteten heim-
lich füllte ſich in Lautloſigkeit dieſe alte romantiſche Kirche,

Niemals hob ſich der Schleierregen draußen, um ein
paar wärmende, belebende Sonnenſtrahlen zu gebähren, es
blieb ein in Melancholie d Grau gehaltener November-
tag, aus der Ferne war douner zu vernehmen
Mittags dieſelbe Ruhe, dt hielt den Atem an, erſt
in ſpäter Nachmittgsſtunde wallten die Menſchen, die Ein-
wohner von St. A. zur Hanuptkathedrale, um das Requiem zu
ſingen. Hell ſtrahlten die Lichter vor den vielen Altären
auf, zahlloſe geweihte Wachskerzen umſänmten die Mutter

efu, während Jeanne d' Are aus hunderten von roſa Aſtern
die Fahne emporhielt, man hatte neben der Nationalheldin
die Trievlore der Republik und die Farben des Papſtes
entfaltet. Orgelklang, Weihrauchſchwenken, ſchwermütige
Litaneien wechſelten in Jntervallen, als die bedeckte Stimme
des alten „Hochwürdigſten“ aller Seelen gedachte, beugte die
Menge das Knie, endlich endlich kam der ernſte Schlußgeſang,
Lichter verlöſchten langfam, feſt hob der Prieſter das goldene
Kreuz hoch, die gewaltige Benge folgte ihm durch das Mit-
telſchiff der Kirche die Prozeſſion begann, breit öffnete ſich
das Tor, vorwärts drängten die Menſchen.

Faſt im Laufſchritt ging es durch die glitſchigen naſſen
Straßen zum Gottesacker, der Weg war weit, ſtolpernd in

ſt wie in wilder Flucht marſchierte die Menge dem Kreuz
a In ſchwarze Krepſchleier gehüllte Frauen ſchluchzten,
Kindern trippelten ernſt daneben, Männer murmelten Ge-

bete, allein mit energiſch-krätfig-ſtolzer Gebärde zog der
Hirte, der alte Prieſter, von ſeinem Rock floß der Regen in
Strömen herab, goldig funkelte das Kreuz.

Stumme Cypreſſenreihen markierten den „eimetière“,
koloſſale Steindenkmäler, Rieſenſtänder, an denen Dutzende
von Perlenkränzen auſgereiht waren, überragten Gräber,
angezündete Laternchen ſpendeten zitterndes, ſchwankendes
Licht, meiſt auf Kindergräbern angebracht. In der Mitte
hielt der Zug, der alte Prieſter erhob ſeine Stimme, „Aller-
ſeelen“, ein eintöniger letzter Geſang in Reſignation, die
Kathedrale ſchickte Grüße herüber, die Prozeſſion war zu
Ende. Deutſche gingen ſtill an die Gräber der toten Helden,
welche hier auf dem franzöſiſchen Gottesacker in Frieden
ruhten, die Opfer des letzten Fliegerangriffs auf dieſe un
glückliche Stadt ſchloſſen ſich den deutſchen Gräbern an,
Freunde und Feinde wurden hier eins in der Erde, die Le
benden machten im Vorübergehen ein Kreuz. Requiescant

in pace. Frau Dr. Ebe l.
Beförderung.

Der Brigadekommnadeur der 24. Jnf.-Brigade, General
major v. der Heyde, iſt zum Diviſionskommandeur be
fördert und mit der Führung der 29. Jnf.-Diviſion betraut
worden.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.
Wegen tapferen Eingreifens an der Somme wurde dem

Leutnant Emil Schurig, Sohn des Gutsbeſitzers Friedrich
Schurig aus Zweimen, welcher hier Präparanda und das
Seminar befuchte, das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe verliehen.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhielten Reſerviſt Paul Wuſt lich und Unteroffizier K. Al
bert von hier.

Zucker
gibt es für den November nur 750 Gramm auf den Kopf.
Abzugeben iſt Zuckermarke 2.

Schellfiſch
gelangt von morgen Donnerstag ab beim Kaufmann Waolff,
Roßmarkt, zum Preiſe von 1,50 Mark für kleine, 2,00 Mk.
für große Fiſche zum Verkauf.

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.

Burgliebenau, 1. Novbr. Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe er
hielt Leutnant Lehrer Paul Marx von hier.

Berlin, 1. Novbr. Die Säuglingsſterblichkeit in Deutſch
land war in den kritiſchen Monaten dieſes Jahres ſo gering,
wie in keinem der Vorjahre, insbeſondere in keinem der letzten
Friedensjahre.

Wettervorausſage
Donnerstag, den 2. November: Etwas kühler, veränder

lich, leichte Regenfälle.

Letzte Depeſchen
Nene vergebliche Angriffe an der Somme und der

Naxrajowka.
Großes Hauptquartier, 1. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

M r Kronprinz Rupprechtit beſſer werdender Witterung ſetzte im Somme gebietan mehreren Abſchnitten lebhafte Artillerietätigkeit ein. s Jn
den Abendſtunden gingen die Engländer aus der Gegend von
Courcelette und mit ſtarken Kräften aus der Linie
Gueudecourt Lesboeufs zum Angriff vor. Nördlich
von Courcelette kam in unſerem Abwehrfeuer der Angriff
nicht Weſlegets

eſtlich von Le Transloy brach er verluſtreich, aneinzelnen Stellen im Nahkampf, e ſei
Front des Deutſchen Kronprinzen

Der Geſchützkampf auf dem Oſt ufer der Maas war
nur zeitweilig lebhaft.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Gegen die am 30. Oktober von uns genommenen Stellun
gen auf dem öſtlichen Narajowka ufer führte der Ruſſe nach
ſtarker Artilleriewirkung bei Anbruch der Dunkelheit heftige
Gegenangriffe, die, fünfmal wiederholt, unter blutigen Ver
luſten ſcheiterten.

Auch die ottomaniſchen Truppen hielten das gewonnene
Gelände gegen ſtarke Angriffe und warfen an einer Stelle ein
gebrochene Feinde durch ſchnellen Gegenſtoß zurück.

An der Viſtritza Solotwinska wieſen öſterreichiſch-
ungariſche Truppen feindliche Abteilungen mit Feuer ab.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl

Jn Siebenbürgen iſt die Geſamtlage unverändert.
Einen wichtigen Erfolg errangen weſtlich der Predegal-

ſtraße öſterreichiſchungariſche Regimenter, die in die rumäniſche
Stellung einbrachen und 10 Jnfanterie- Geſchütze und 17 Ma-
ſchinengewehre erbeuteten.

Südöſtkich des Roten Turm-Paſſes machten unſere
Angriffe Fortſchritte.

Balkan-Hriegsſchannlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Keine Ereigniſſe von weſentlicher Vedeutung.

Mazedoniſche Front.
Jm CernaVogen und zwiſchen Butkowo und

Tahynosſee nahm die Artillerietätigkeit wieder zu.
Erſter Generalqnartiermeiſter Ludendorff.

U„ Deutſchland in Rew-London.
New-London (Konnektiknt), 1. November. (Renuter.)

Das deutſche Handels NBoot „Deutſchland“ traf heute früh
hier ein. Jn Bremen ging bisher noch keine Nachricht über
die Ankunft der „Deutſchland“ ein.

Hughes derſelbe Faden, nur
Nummer.

Eolumbus (IJndiana), 31. Oktbr. (Reuter.) Jn Beant-
wortung der Frage, ob er nicht für ein Ausfuhrverbotfür Munition und für die Annahme der Entſchließung des
Kon greſſes ſei, die die Amerikaner davor warnt,
auf Handelsſchiffen der Kriegführenden zu fah-
ren, erklärte Hughes, er ſei für die Aufrechterhaltung
h r Rechtes einſchließlich desechtes zu reiſen und des Rechtes auf Verſchiffung.

eine andere

u wiſſen wir alſo, woran wir mit Herrn Hughes ſind!
ed.

Bitſon ſur vie ren vas tiemere Weber.
Baſel, 30. Oktbr. Der Londoner „Daily Chron.“ meldet

aus Newyork, der Verband der Jrenvereine der Union
habe auf der Delegiertenta n in Milwaukee am letzten Diens
tag mit großer Mehrheit die Anterſtüßzung der Wiederwahl
Wilſons beſchloſſen.

Köln, 30. Oktbr. Aus Waſhington wird der „Times“
gemeldet: Die Demokraten dürften vielleicht noch Boden ge
wonnen haben. Jndes iſt der Ausgang des Wahl-kampfes noch immer ungewiß,.

Auch die Kannadier ſpüren den Seekrieg.
Genf, 30. Oktbr. Das „Pet. Journ.“ meldet aus Monk

real, infolge der Tätigkeit der deutſchen Tauchboote
vor der amerikaniſchen Küſte ſeien bei kanadiſchen Reede-
reiverſicherungen Entſchädigungs- Anſprüche in Höhe
von 960 Millionen Schilling angemeldet worden.

Friedensbemühnngen des Königs von Spanien

Eenſ, 31. r n des Debats erfährt, daß die Friedensbemühungen des Königsvon Spanien in letzter Zeit ſich wieder verſtärkt hätten.
König Alfons laſſe ſich faſt täglich über alle Schritte zur Er
langung eines vernünftigen Friedens ſtändig unterrichten.

Der ruſſiſche Miniſterpräſident Stürmer be-
gibt ſich, wie der „Az Eſt“ erfährt, demnächſt in wichtiger Miſ
ſion nach Madrid.

French doch in Rumänien
Berlin, 1. Naovbr. Aus Karlsruhe wird der „T. R.“

gemeldet: Nach Meldungen Schweizer Blätter wird im ru-
mäniſchen Hauptquartier der Marſchall French zu
einem Kriegsrat erwartet, an dem auch, König Ferdinand
und General Berthelot teilnehmen werden.

Engliſche Willkür gegen einen holländiſchen
Offizier.

Haag, 31. Oktbr. Aus Surabaja wird gemeldet: Oberſt-
leutnant van der Weyden, der Verfaſſer der ſehr bekann-
ten Denkſchrift über die Verteidigung vonNiederländiſch-Jndien,
wurde auf ſeiner Heimreiſe von Jndien in Singapore durch die
engliſchen Behörden von Bord des holländiſchen
Dampfers „Vondel“ geholt und verhört und iſt vor
läufig an der Weiterreiſe verhindert worden. Oberſt van
der Weyden t Mitarbeiter der deutſchfreundlichen Wochen
ſchrift „Toekomſt“ und wurde als Deutſchfreund öffentlich ge
nannt; das iſt zweifellos der Grund für dieſe Maßregel.

Türkiſche Erſolge in Perſien
Konſtantinopel, 1. November. Amtlicher Kriegs

bericht vom 31. Oktober. Tigrisfront: Unſer wirk-
ſames Artilleriefeuer zerſtörte einen Bevbachtungsturm des
Feindes ſowie ſeine Schützengräben. Das feindliche Erwi-
derungsfener blieb ohne Wirkung.

Perſiſche Front: Jn einem blutigen Zuſammenſtoß,
der nordweſtlich von Hamadan in der Gegend von Bildjar
mit feindlichen Truppen ſtattfand, trugen unſere Truppen
den Sieg davon und drängten den Feind zurück, der in
Auflöſung flüchtete. Außer ſchweren Verluſten an Toten
und Verwundeten, die der Feind teils mit zurückführte, teils
auf dem Schlachtfelde liegen ließ, verlor der Feind an Ge
fangenen einen Kompagnieführer und 120 unverwundete
Soldaten. Unter den Gefallenen befinden ſich auch Offi-
ziere. Ferner erbeuteten wir durch dieſen neuen Erfolg
eine große Anzahl Gewehre und anderes Kriegsmaterial
Die Ortſchaft Bidjar, deren Einnahme von den Ruſſen in
ihrem amtlichen Bericht vom 26. Oktober gemeldet worden
war, wurde von uns zurückerobert. Nördlich von Sakis
wurden ruſſiſche Kavallerietruppen, die unſere vorgeſchobe-
nen Kavallerietruppen anzugreifen ſuchten, mit Verluſten
für ſie zurückgeſchlagen.

Kaukaſusfront: Scharmützel.
Von den anderen Fronten kein wichtiges Ereignis,

Verſenkt.
London, 31. Oktober. Lloyds meldet aus Gibraltar: Der

griechiſche Dampfer „Naſſalia“ iſt verſenktworden.
Von Boelckes Tod.

Deſſau, 1. November. Ueber den Tod des Fliegerhaupt
h Boelcke werden noch folgende nähere Umſtände be-

annt:
Bvelcke verfolgte gemeinſchaftlich mit einem zweiten

deutſchen Flugzeug über den feindlichen Linien einen Geg
ner. Hierbei ſtreifte das von Boelcke geſteuerte Flugzeug
das zweite deutſche, wobei ein Stück der Tragfläche ſeines
Flugzeuges abgeriſſen wurde. Bvoelcke gelang es, ſein
Flugzeug über die deutſchen Linien zu bringen und im
Gleitflug bis auf 200 Meter niederzugehen, von wo der Ab
ſturz erfolgte, der ſeinen Tod herbeiführte.

Neue ruſſiſche Milliardenanleihe.
Petersburg, 1. November. Ein kaiferlicher Ukas gibt

dem Finanzminiſter Anweiſatng zur Ausgabe einer
Kriegsanleihe mit kurzer Tilgungsfriſt. Der Betrag
der Anleihe beläuft ſich auf drei Milliarden Rubel.
Sie ſoll zu 52 Prozent verzinslich ſein und in 10 Jahren
zurückgezahlt werden.

Wilſon der Friedenserhalter.
Newyork, 27. Oktbr. (Funkſpruch des W. T. B. Verſpätet

eingetroffen.) Unter der Ueberſchrift „Er hat uns vor dem
Kriege bewahrt“ heißt es in einem Leitartikeldder „New
York World“: Richts erregt ſo ſehr den Aerger von e
Rooſevelt, des republikaniſchen Nationalkomitees und der Her-
ausgeber der Jingopreſſe, als die gern daß Wilſon
uns vor dem Kriege bewahrt hat. Es bedarf keines
Mutes für einen Präſidenten, ſein Land in einen Krieg zu ver-
wickeln. Es iſt der einfachſte und ſicherſte Weg, den ein Präſident
einſchlagen kann, um feine eigene Wiederwahl zu ſichern. Wenn
Wilſon eine Lage hätte ſchaffen wollen, in der er eines über-
wältigenden Sieges im November ſicher ſein könnte, ſo hätte
er nur die Diplomatie der Vereinigten Staaten dazu zu bringen
brauchen, einen Krieg mit Deutſchland heraufzubeſchwören, oder
eine der zahlreichen Gelegenheiten wahrzunehmen brauchen,
gegen Mexiko Krieg zu führen. Mitten im Kriege braucht keine
Regierung mit Bangen den Wahlen entgegenzugehen. Die
große Kataſtrophe in Europa iſt ein unmitktelbares Ergebnis
der Art von Diplomatie, die Hughes dem amerikaniſchen Volke
empfiehlt, wenn er Wilſon angreift. Wilſon hätte die Vereinig-
ten Staaten in fürchterliches Unglück ſtürzen können und dabei
ſeine Handlungsweiſe rechtfertigen können als Ausfluß deſſen,
was Hughes „mutigen und unbezähmbaren Geiſt“ nennt.

Zum Glück für das amerikaniſche Volk hat er einen Weg
gefunden, um die Vereinigten Staaten vor dem Kriege zu be
wahren, ohne irgend ein im Völkerrecht anerkanntes Recht
preiszugeben. Wenn Hughes überhaupt eine auswärtige Polt
tik hat, ſo beſteht ſie in einer Diplomatie, die ſich auf den diplo
matiſchen Theorien aufbaut, die Europa in Blut ertränken und
die Blüte der Mannheit auf dem europäiſchen Feſtlande hin
ſchlachten. Das iſt eine auswärtige Politik, die keine h
Aufgabe kennt, als mit dem Säbel zu raſſeln, um das Pre
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Nachruf.
Am 26. Oktober ist unser liebes Gemeinde-

glied, der

Rentier und Kirchenälteste

Herr Aueust Burkhardt
nach kurzem Krankenlager aus dem Leben ge-
schieden.

Er hat eine lange Reihe von Jahren dem
Gemeindekirchenrat angehört und mit großer
Treue und Gewissenhaftigkeit die Pflichten des
übernommenen Amtes erfüllt. Durch die Lauter-
keit seines Wesens, seinen echt christlichen Sinn
und seine innige Frömmigkeit hat er der ganzen
Gemeinde ein leuchtendes Vorbild gegeben.

Wir werden ihm ein bleibendes Andenken
bewahren.

Göhlitzsch, den 31. Oktober 1916.

Der Gemeindekirchenrat,.

Für die überaus zahlreichen Blumenspenden
und sonstigen Beweise der Liebe und Anhänglich-
keit bei dem Begräbnis unseres teuren Entschlafenen,

des Rentiers

RKugust Zurkhardk,
sagen wir auf diesem Wege unseren tiefgefühltesten
Dank.

Göhlitzsch, den 31. Oktober 1916.

Die trauernden Hinterbliebenen.

el e a woKarl Tänzer
8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für

Braut und Erstlings-
Wäscheausstattungen

W Fernspr. 259. e000000000ää4ä4ä eSolide 200 GroßeQualitäten. Auswahl. Se J t en Te h u e eZur Bedienung unseres Telephonzentralumschalters suchen wir
zu möglichst sofortigem Eintritt

eine geübte Telephonistin-
Ausführlicne Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Licht-

vild und Gehaltsansprüchen an

Ammoniakwerk Merseburg
Montageleitung Leunawerke Kreis Merseburg.

Stenotyyiſtin
e in Aufnahme von Stenogrammen und zur Bedienung

er Schreibmaſchine möglichſt per ſofort geſucht.

Kreis-Einkauf, Merſeburg.

geitungsbote
(Radfahrer)

Rad wird gestellt, sofort gesucht. Zu erfragen in der
beschäftsstelle des Merseburger Tageblattes

Hälterstrasse No. 4.

Seefiſch Verkauf.
Die Stadt hat einen größeren

Poſten Schellfiſch erworben und ge
langt dieſer von
Donnerstag, den 2. d. Mts. ab
beim Kaufmann E. Wolff, Roß-
markt Nr. 11 zum Preiſe von
1,50 für das Pfund kleine Fiſche u.

2,00 großezum Verkauf.
Merſeburg, den 1. November 1916.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Sonntag, den 22. d. Mts. iſt in dem

Dorfe Löſſen eine Gans zugelaufen.
Der Eigentümer kann ſich auf dem
Amte daſelbſt melden.

Löſſen, den 27. Oktober 1916.
Der Amtsvorſteher.

Bekanntmachung.
Jm Wilmowskigarten ſollen noch

eine Anzahl Schrebergärten ein-
gerichtet werden und wollen ſich
Bewerber im Rathaus II Treppen,
Zimmer Nr. 23, in den Dienſt-
ſtunden bis ſpäteſtens
Freitag, den 3. Novbr. d. J.,

abends 6 Uhr,
melden.

Die Wilmowskigarten Deputation

Thiele.
Verſchiedenes.
2-3 Morgen Land
in der Merſeburger Flur zu kaufen
geſucht. Angebote mit Angabe der
Bodenbeſchaffenheit, Lage und Preis
unter Offerte C. 963 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten.

Ein noch gut erhaltener

Kochherd
wird zu kaufen geſucht. Offerten
mit Preisangabe unter P. M. 100
an die Expedition d. Blattes erbeten.

Für Herrn

möbl. Zimmer
geſucht, monatlich 20 Offerten
an Helbig, Müllers Hotel.

Geſchäftsmann,
Witwer, 40 er Jahren, in guten Ver
hältniſſen, eignes Grundſtück, ſucht
ſich wieder m. wirtſchaftlich Fräulein

oder Witwe, möglichſt ohne Anhang,
mit etwas Vermögen

zu verheiraten.
Offert. mögl. m. Bild unter A. 110

in der Geſchäftsſt. d. Bl. abzugeben.

en
Möbliertes

Wohn und Schlafzimmer
zu vermieten

Unter- Altenburg 9.

Ein beſſ. möhl. Zimmer
an gebild. Herrn zu vermieten.

Oberaltenburg 12 p.

Stellenmarkt.
Bekanntmachung.

Wir ſuchen eine im Verkehr mit
dem Publikum erfahrene

ältere, gewandte Dame

als Vorſteherin für die neu einzu-
richtende ſtädtiſche Milchſtelle.

Bewerbungen mit Gehaltsan-
ſprüchen ſobald als möglich.

Magiſtrat der tadt Merſeburg.

Porter
Jnvalider Sattler od.

chuhmacher bevorzugt.
Ch. Groke, Akt.-bes.

Gewiſſenhafte

Zeitungsboten
De geſucht.

Zu melden in der Geſchäftsſtelle
des Merſeburger Tageblattes.

Lehrling
für Glaſerei und Tiſchlerei per ſofort
oder Oſtern geſucht.

Gustav Burgmann,
Glasermeister,

Kl. Ritterſtr. 4.

Im Herzog Christian“, Weißenfelserstr. 1 S
Nur noch bis Sonnabend, den 4. November: D.

Bei unseren Truppen in den Argonnen.

PVWWGOWTMn e enEintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.Geöffnet 3-—10 Uhr. Jahresabonnements. Vereine Ermihigung.

Kaiser-Panorama Merseburg à

Bekanntmachung
betreffend Aendernng der Bekanntmachung über
die Verwendung von Benzol und Solventnaphtha

ſowie über Höchſtpreiſe für dieſe Stoffe.
(Nr. 2534/9. 16 A 7 V.)

Auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4
Juni 1851 (G.-S. S. 451 ff.), des Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe vom 4.
Auguſt 1914 in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914,
(R. G. Bl. S. 516), der Bekanntmachung betreffend Aenderung dieſes Ge-
ſetzes vom 2. Januar 1915 (R. G. Bl. S. 25 und der Bekanntmachung
über Vorratserhebung vom 2. Februar 1915 (R. G. Bl. S. 54) wird hier-
mit verordnet:

Artikel I.
Die durch Bekanntmachung vom 1. Februar 1916 außer Kraſt ge

ſetzten 88 3 und 6 der oben bezeichneten Bekanntmachung über die Ver-
wendung von Benzol uſw. treten wieder in Kraft und zwar wie folgt
(F 3 verändert, Z 6 unverändert):

8 3. Das Benzol von der in 8 2 gekennzeichneten Beſchaffenheit
darf in letzter Hand nur geliefert werden:

ſoweit nicht das Kriegsminiſterium oder in ſeinem Auftrage die Jn
ſpektion des Kraftfahrweſens durch Sondererlaß darüber verfügt hat
oder verfügen wird

a) an chemiſche Fabriken (Farbwerke), ſoweit es nachweislich zur Her-
ſtellung von Benzolderivaten für die Heeresverwaltung dient;

b) an landwirtſchaftliche, ſtaatliche oder kommunale Betriebe, wenn es
nachweislich als Motorenbetriebsſtoff (jedoch nicht für Kraftwagen)
zu r kichaftrihen, ſtaatlichen oder kommunalen Zwecken be-
nutzt wird;

c) an gewerbliche Betriebe als Motorenbetriebsſtoff ſowie allgemein
als Kraftwagenbetriebsſtoff, jedoch nicht über rund 15 v. H. der
Erzeugung bezw. der den Lagerhaltern und Verkäufern von den
Gewinnungsanſtalten gelieferten Mengen; Beſitzer, die Benzol
ihrerſeits von Dritten erworben haben, dürfen es für den ange
gebenen Zweck nur inſoweit abgeben, als die zuläſfige Menge von
15 v. H. der Erzeugung nicht bereits von früheren Beſitzern hier-

verwendet worden iſt und letztere dies ausdrücklich beſcheinigt
habench an die Erzeuger zum Selbſtverbrauch in dem Erzeugungsbetrieb
in Mengen, die auf Grund zu ſtellender Anträge von der Jnſpektion
des Kraftfahrweſens feſtzuſetzen ſind

e) an Verbraucher zur Speiſung von Benzolglühlichtlampen, die von
der Kriegskleinbeleuchtungsgeſellſchaft m. b. H., Berlin, Leipziger
Str. geliefert ſind, gegen Bezugsſcheine dieſer Geſellſchaft.

86. Benzol 1, 2) Solventnaphtha und Xylol tſind ohne Verzug dem Verbraucher zuzuführen und dürfen nicht länger
als höchſtens einen Monat auf Lager gehalten werden. Mengen, die
nach dieſer Friſt nicht abgeſetzt oder vom Verbraucher nicht angefordert
worden ſind, müſſen der Jnſpektion des Kraftfahrweſens angezeigt wer
den, die hierüber weitere Verfügung treffen kann.

Artikel II.
Außer Kraft treten:

a) S 4 J Abſag b: die Feſtſetzungen von Höchſtpreiſen für Benzolo
piritus;

b) 8 7 Abſatz c Beſtimmung über Erhöhung oder Ermäßigung der
Höchſtpreiſe für Benzol-Spiritus).

Artikel III.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 1. November 1916 in Kraft.

Magdeburg, den 1. November 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie, à la suie des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Hilfe für kriegsgefangene Deutſche.
Jn der letzten Zeit haben vielfach Angehörige von Vermißten ihre

Anmeldungen nach Magdeburg, Hamburg oder Frankfurt a. M. gerichtet.
Wir weiſen wiederholt darauf hin, daß Anmeldungen aus dem Kreiſe
Merſeburg nur bei der unterzeichneten Geſchäftsſtelle zu erfolgen haben.
Alle nach Magdeburg, Hamburg oder Frankfurt a. M. gerichteten Anträge
werden von dort aus wieder nach Merſeburg überwieſen und von hier
aus bearbeitet. Zur Vermeidung unnötigen Zeitverluſtes, vermehrter
Arbeit und doppelter Portoausgabe erſuchen wir nochmals alle Anträge
an die unterzeichnete Geſchäftsſtelle zu richten.

Geſchäftsſtelle der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche
Halleſche Str. 68 bei Herrn Fabrikdirektor Weber.

Sprechſtunden vorm. 10-- 1 Uhr, nachm. 5--7 Uhr.

Iur Ausführung von elektrischen Licht-, Kraft
und Wasserversorgungs-Anlagen

zum Anschluss an VUeberlandzentralen empfiehlt sich

Franz Wengler,Elektrotechnisches Installations-Bureau, Weiss enmnfels.
NB. Motore von -15 PS. sofort Ueferbar.

Nervöse Störungen, Blutarmut,
Schwächezustände jeder Art, Stoffweehselstörungen.
Erfolgreiche Behandlung dürch Hauskur ohne Berufsſtörung. Verlangen

Sie koſtenlos Auskunft.
Sanitätsrat Dr. Weise's Ambulatorium, Berlin, Zimmerstr. 95—-96.

Karhbid-Laterne D. R. G. M. 648 510
auch zum Kochen verwendbar, für unsere Truppen im Foelde, für
Reise und Haus, Mk. 3.50 r Ohren-Schützer Dö über
und hinter dem Kopfe tragbar, verstellbar, Stahlbägel felgrau od. schware

aussen immer rot gefüttert Mk. 50. Nachn. Postscheckk. Leipzig 828. Zu bezieh, durch

Martin Brückner, Leipzig, Dresdenor Str. 12,
Klarner Eekhardt, Leipzig, Elisenstrasse 12.Händler ernaſten abaſt.

v o
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Deutſcher Reichstag
Der Reichstags beſchäftigte ſich geſtern Dienstag zuerſt

mit kleinen Anfragen.
Abg. Baſſermann (Natl.) fragt: Nach der Statiſtik

des deutſchen Univerſitätskalenders ſind auf deutſchen
Univerſitäten eine große Anzahl Ruſſen,außerdem einzelne Engländer, Belgier, Franzoſen und Jta
liener immatrikuliert. Jſt der Herr Reichskanzler bereit,
die Grundſätze mitzuteilen, nach denen bei der Zulaſſung
von Angehörigen des feinölichen Auslandes auf deutſchen
Hochſchulen verfahren wird, und mitzuteilen, ob Vorſichts
maßregeln gegen Mißbrauch getroffen worden ſind

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Die Zulaſſung von
Ausländern an deutſchen Hochſchulen iſt Sache der Lande
regierungen. Für Preußen ſind ſchon Anfang 1914
über das Studium feindlicher Ausländer an den Univerſi-
täten, Techniſchen und Handelshochſchulen Anweiſungen
gegeben worden. Der Reichskanzler hat durch Rundſchreiben
dieſe Anweiſungen den Bundesregierungen mitgeteilt mit
dem Erſuchen, im ganzen Reiche möglichſt einheitliche An-
ordnungen auf dieſem Gebiete zu treffen. Das iſt auch ge
ſchehen. Nach dieſen Anweiſungen ſind feindliche Ausländer
vom Beſuche deutſcher Hochſchulen im allgemeinen ausge
ſchloſſen. Die Zulaſſung von Ausnahmen haben ſich die Re
gierungen vorbehalten. Für die Zulaſſung ſolcher Aus
nahmen war die Erwägung maßgebend, daß es Angehörige
feindlicher Staaten gibt, die ſchon lange Zeit in Deutſchland
wohnen und in Sprache, Sitte, Gewohnheit und Geſinnung
als Deutſche anzuſehen ſind, auch wenn ſie die Reichs
angehörigkeit noch nicht erworben haben. Es ſei dafür ge-
ſorgt, daß ein Mißbrauch mit dieſer Einrichtung nicht ge
trieben werden könne.

Abg. Giesberts (Ztr.) fragt, ob der Reichskanzler
bereit ſei, dahin zu wirken, daß die von Arbeitervereinen,
Gewerkſchaften uſw. eingerichteten gemeinnützigen Recht
auskunſfſtſtellen zur Rechtsberatung der Kriegs
beſchädigten zugelaſſen werden.

General von Langermann: Gemeinnützige Aus-
kunſtsſtellen, die Auskünfte unentgeltlich erteilen, ſollen,
ſoweit nicht beſondere Umſtände eine Ausnahme verlangen,
nicht verboten ſein. Dieſer Standpunkt wird allgemein be-
kanntgegeben werden.

Abg. Kuckhoff (Ztr.) fragt, ob gemeinſame Richtlinien
in bezug auf die Schundliteratur und das Kino-Unweſen
zum Schutze jugendlicher Perſonen erlaſſen werden ſollen.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Der Reichskanzler
iſt bereit, zu geeigneter Zeit mit den Kriegsminiſterien und
den Bundesregierungen in Verbindung zu treten und dar
auf hinzuwirken, daß gemeinſame Richtlinien für einen ge
eigneten Schutz der Jugendlichen in bezug auf die Schund-
literatur und das Kino-Unweſen aufgeſtellt werden.

Danach wurde die Ausſprache über
Zenſur und Belagerungszuſtand

fortgeſetzt.
Abg. Dr. Werner (Gießen; Deutſche Fraktion) klagt

über die Berichterſtattung des W. T. B.
Zenſur könne man nicht ſprechen. Der

Reichstag müſſe von ſeiner Macht Gebrauch
machen, es gäbe Mittel einen Druck auszuüben.

Abg. Stadthagen (Soz.) klagt über die Häufung der
Jmmunitätsverletzungen und ſpricht ſich reichlich über den
„Vorwärts“ aus.

Abg. Seyda (Pole) wünſcht Aufhebung des Belage-
e in den Gegenden fern vom Kriegsſchau

platz.
Abg. Hauß (Elſ.) klagt über das Sprachenverbot.
Oberſt von Wriesberg erwidert, es treffe nur her-

ausfordernden Mißbrauch der franzöſiſchen Sprache.
Abg. Ebert (Soz.): Stadthagen hat es für zweckmäßig

gehalten, innere Streitigkeiten unſerer Partei in dieſem
ſe vorgetragen. Solche Auseinanderſetzungen gehören

aber nicht auf die Parlamentstribüne. Wenn der Herr Abg.

Von einer

ten Handbewegung abtun.

überall im Lande leicht überzeugen.
es ſich auch nicht um Bierbankklatſch und -tratſch, oder um
Verlautbarungen von irgendwelchen Heimkriegern. Das
findet man bei Angehörigen aller Klaſſen und ſelbſt bei ſehr

Kreisblatt
Donnerstag, den 2. November 1916.

r=„—=22 [-„—„-————W d
Wie lange noch?
Von einem Feldgrauen.

„Wie lange noch?“ hört man die Schwätzer fragen
Bei Bier und Wein „wie lange in Geduld
Soll'n wir noch dieſen Krieg ertragen,
Der zu uns kam, ohn' unſre Schuld
„Wie lange noch?“ ſo fragen trüb und bitter
Die Frauen und die Bräute und die Mütter,
Die ſchon ihr Beſtes in dem Feld verloren;
„Sind wir denn noch zu Schwererem erkoren?“

So lange Jhr noch fragt,
Seid Jhr noch krank;
So lange iſt's des Leides noch nicht genug geweſen;
Erſt wenn Jhr's willig tragt,
Erſt dann könnt Jhr geneſen,.

G. v. B.
2

Stadthagen geglaubt hat, unſere Ehre herabſetzen zu müſſen,

ſo kann ich erklären, daß uns nichts gleichgültiger
iſt als die Meinung des Abg. Stadthagen.

Abg. Hirſch- Eſſen (Natl.): Der Antrag der Zentrums
partei bietet nicht die Sicherheiten wie unſer Antrag. Wir
verlangen, daß der Preſſe, daß dem ganzen Volke nicht Dinge
zugemutet werden, die für die Sicherung des Landes nicht
unbedingt nötig ſind. Der Staatsſekretär hat ſelbſt zu-
gegeben, daß die Vorſchriften der militäriſchen Stellen und
des Reichskanzlers nicht überall in vollem Umfange ver-
wirklicht worden ſind. Damit hat der Staatsſekretär die
Berechtigung der hier erhobenen Forderun-
gen anerkannt. Die Zuſicherungen, die er uns hier ge
geben hat, ſind ſicherlich zu begrüßen, aber die Zurufe, die
ihm geſtern gemacht worden ſind, dürften ihn darüber auf
geklärt haben, daß über die Durchführung dieſer Dinge ein
gewiſſer Zweifel herrſcht. Dieſer Zweifel kann nur da
durch überwunden werden, daß das Vertrauen zu der Re
gierung zurückkehrt. Der Staatsſekretär hat zwar im Mai
von einer allmählichen Abbau der Zenſur geſprochen; aber
die Dinge ſind auf den verſchiedenſten Gebieten ſo ziemlich
unverändert geblieben. Wir wollen nicht in militäri-
ſche Dinge eingreifen, wo das Jntereſſe des Landes es
fordert, muß ſcharfe Zenſur in vollem Umfange durchgeführt
werden. Anders liegt es aber in politiſcher Beziehung.
Welche Wirkung hier die Handhabe der Zenſur erzielt, das
hat die Regierung ſehr deutlich am Verlauf dieſer Verhand
lungen erſehen können, aus dem Verlauf der Verhandölun-
gen am Sonnabend. Da trat die völlige Untergra-
bung des Vertrauens zu der Regierung klar
zutage. Man hat es nicht verſtanden, Deutſchlands
Preſſe zu einem wirklich nationalen Inſtrument zu machen

und ihr die ihr zukommende Stellung zu geben.
Um das Mißtrauen, von dem geſprochen worden

iſt, zu finden, braucht man nicht in die vielberufenen Aus-
ſchüſſe zu gehen. Von ſeinem Vorhandenſein kann man ſich

Dabei handelt

hohen Beamten. Deshalb kann man es nicht mit einer leich-
Jn einer Zeit, wo alle Ventile

verſtopft ſind und der Preſſe die freie Verlautbarung ihrer
Meinung verboten iſt, muß es mindeſtens geſtattet ſein, daß
ſich Gleichgeſinnte in vertraulicher Ausſprache zuſammen
finden und ihrem Herzen nach Bedürfnis Luft machen.
Gleichmäßig muß die Zenſur vorgehen, ſo daß man nicht
beiſpielsweiſe die Ausführungen des Abgeordneten Schei-
demann über die Friedensziele durchläßt, während die
dagegen ſprechenden Geſichtspunkte nicht ausreichend zur
Geltung kommen.

Staatsſekretär des Jnnern Dr. Helfferich: Auch wir
wollen eine Vereinheitlichung der Handhabe und eine Ab-

n

milderung der Zenſur. Der Reichskanzler hatdarüber mit den militäriſchen Stellen in Verbindung e
ſetzt. Natürlich können die Verhandlungen noch nicht ab
geſchloſſen ſein. Der Zweck des Zentrumsantrages könnte
vielleicht auch auf einem anderen Wege als dem der Ge
gebung, nämlich durch eine Kabinettsorder errei
werden.

Die Anträge und Geſetzentwürfe zur Zenſur und zumBelagerungszuſtand gehen an den S h tz z a ff a u 8 h ß.

Nur der Zentrumsantrag auf Schaffung einer Zentral-
ſtelle zur Vereinheitlichung der Zenſur und
zur Erledigung von Zenſurbeſchwerden wird gleich in zwei
ter und dritter Leſung angenommen.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Eine ſolche Stelle müßte
durch einen Kommando-Akt des Kaiſers geſchaffen werden.
Daher ſind wir gegen den Geſetzentwurf. Mit ſeinem Grund
gedanken ſind wir einverſtanden. Der Geſetzentwurf wird
in zweiter und dritter Leſung angenommen.

Die Spannung zwiſchen Vieh und Fleiſchpreiſen.
Der Reichshaushaltsausſchuß ſetzte Dienstag

früh die Ernährungsdebatte fort. Zunächſt erſtattete ein
fortſchrittli cher Abgeordneter Bericht über die Verhand
lungen des Unterausſchuſſes betr. die Viehpreiſe, insbeſon
dere die Spannung zwiſchen Vieh und Fleiſchpreiſen und
die Viehhandelsverbände. Es liegt zunächſt das Schlach
tungsſyſtem bis zum 15. Januar zur Verſorgung von Heer
und Zivilbevölkerung vor, ebenſo Tabellen über die Preiſe.
Gegen den Schlachtungsplan wurden Bedenken erhoben,
weil die Schlachtungen hinter den Friedensſchlachtungen zu
rückbleiben,

Für das Früjahr iſt eine Senkung der Rindvieh-
preiſe in Ausſicht geſtellt. Durch die Produktionskoſten
wird die gegenwärtige Höhe der Preiſe nicht begründet. Das
Kriegsernährungsamt denkt nicht an eine Aenderung der
Schweinepreiſe. Die Mäſtungsverträge haben ſich bewährt.
Das K. E. A. wünſchte eine Ausſprache über die Preis
geſtaltung auf Grund des von allen Parteien geſtellten An
trags, die Viehhandelsverbände zu verpflichten, Schweine u.
Rinder aller Altersklaſſen, welche der Tierhalter aus wirt
ſchaftlichen Gründen zu verkaufen genötigt iſt, baldmöglichſt
abzunehmen. Die Preisſkala für Schweine ſoll in den un
teren Stufen vereinfacht werden, bei Rindern genügen die
Beſtimmungen über die Preiſe.

Der Unterausſchuß hat ſich auf folgende Erklärung hin
ſichtlich der Viehhandelsverbände geeinigt:

Die zurzeit angegebenen Proviſionsſätze der
Viehhandelsverbände ſind zu hoch, nach Möglichkeit
ſoll ihre Tätigkeit gegen mäßige feſte Gehälter oder Tage

gelder ausgeübt werden. Die landwirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaften ſind möglichſt zur Mitwirkung heranzu
ziehen, weiteres Anſammeln von größeren Ueberſchüſſen
iſt zu vermeiden. Die abſolute Höhe und die Verſchieden
heit der Detailpreiſe wurde bemängelt. Eine allgemeine
Pachprüfung. iſt in Ausſicht gefbelbi.

Hierzu beſchloß der Unterausſchuß die Erklärung, daß
die Spannung zwiſchen Vieh- und Fleiſchprei-
ſen an vielen Orten weſentlich herabzuſetzen iſt, der ge
ringere Verkauf von Fleiſch keine Veranlaſſung zu einer
weſentlich höheren Spannung abgeben dürfe und die weitere
Behandlung dieſer Angelegenheit dem parlamentariſchen
Betirat überwieſen werde.

Die Beſprechung wendet ſich darauf den

Kraftfuttermitteln
zu,

Ein fortſchrittlicher Antrag verlangt eine Beteiligung
des ſchwer geſchädigten Handels, der bei den Futtermitteln
unentbehrlich ſei, namentlich für die kleineren und mitt-
leren Landwirte. Die Bezugsvereinigung der Landwirte
wirkte nicht unparteiiſch.

Präſident von Batocki: Die Gemeindeverbände müſ-
ſen ſich bei Kartoffeln und Getreide angeſichts der großen
Verantwortung die Kommiſſionäre ſelbſt ausſuchen. Der

Die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

39] Nachdruck verboten.
Einen Augenblick lang war es ſtill zwiſchen ihnen.

Die Entgegnung e hatte ſo kühl und abweiſend
eklungen, daß die Konſulin nicht ſofort ein Wort fand.Enduc ſagte ſie: „Was haſt du eigentlich gegen Georg,

Regine Jch gewinne faft den Eindruck, daß etwas
zwiſchen euch vorgekommen ſein muß, was eine Ver-
ſtimmung erzeugt hat.“

„Du vermuteſt falſch. Es iſt durchaus nichts.“ Sie ſah
verlegen zur Seite und lenkte dann ſchnell ab: „Aber
ſage einmal, brauchſt du denn überhaupt Georg? Jch
bin überzeugt, daß Herr Brockmann die geeignetſte Perſon
iſt, die Leitung des Geſchäfts zu übernehmen. Papa ſprach
z in Ausdrücken uneingeſchränkteſten Vertrauens und
höchſter Anerkennung von ihm, rühmte ſeinen praktiſchen
Sinn, ſeine Uneigennützigkeit und behauptete immer, er
hätte den beſten Prokuriſten in ganz Burgbeck. Einer der
Geſchäftsſreunde Papas, vielleicht Herr Schölerkamp, wird
ſich dir als Berater gern zur Seite ſtellen. Sollte es dann
nicht ohne Georg gehen

Regine hatte ſich warm geredet und war zuletzt auf-
geſtanden. Mit feſten, energiſchen Schritten war ſie ein
paarmal über den großen, dickwolligen Smyrnateppich ge-
gangen, der den Klang ihrer Tritte aufſog.

Die Konſulin ſtützte den Kopf in die feingeäderte
Rechte und ſeufzte. Die Vorſtellung, daß eine Verſtimmung
zwiſchen Regine und dem Gatten Gabrielens vorhanden
ſei, hatte an Gewißheit gewonnen. Aber ſie ſprach es
nicht aus. „Ich ſchätze Herrn Brockmann ſehr und bin
von ſeiner Tüchtigkeit überzeugt. Aber da ſich Georg an-
geboten hat, die Leitung des Geſchäfts zu übernehmen, er
mir die Verſicherung gab, ohne Bedenken den Abſchied
erbitten zu wollen, konnte ich ihm unmöglich Herrn Brock-
mann vorziehen. Das wirſt du einſehen, Regine.“

„Ja,“ enigegnete ſie nur. Und da ſie gerade mit abge-
wandtem Geſicht über den Teppich ging, bemerkte Frau
zrdins nicht das ſpöttiſche Zucken, das um ihren Mund

elte.

Als ſie wieder auf dem Hocker Platz nahm, war nichts
mehr in ihren Zügen, das noch an die eben zutage ge-
tretene Gefühlswallung erinnerte. Ruhig und ſachlich ſagte
ſie: „Deine Entſchlüſſe ſind natürlich maßgebend falls
Papa in ſeinem Teſtamente nicht diesbezüglich beſtimmt
haben ſollte, was du ja bald erfahren dürfteſt. Wann
wird denn die Teſtamentseröffnäng ſtattfinden

„O, frage doch danach nicht klagte die Konſulin, in
ein heftiges Weinen ausbrechend. „IJch vermag an dieſen
Tag kaum zu denken, und du ſprichſt ſo gelaſſen davon

Regine ſchüttelte traurig den Kopf. „O nein, Mamal
Du beurteilſt mich falſch. Auch mich durchzuckt es weh,
wenn ich mich mit dieſem uns noch bevorſtehenden Ereig-
nis beſchäftige. Aber wir werden den Tag, der es bringt,
nicht aus unſerem Leben ſtreichen können, ſondern müſſen
ihm gefaßt entgegenſehen.“

Frau Garding beruhigte ſich. „Gewiß, Kind. Jch tat
dir unrecht. Verzeihe mir Und nun wollen wir nicht
mehr davon reden. Es wird ſich ja wohl alles zu unſerem
Beſten ordnen.“

„Hoffen wir es, Mama. Und wenn du nun noch die
Güte haben würdeſt, mir in einer Angelegenheit, die mich
eigentlich zu dir geführt hat, Gehör zu ſchenken, ſo würde
ich dir ſehr dankbar ſein.“

„Aber gewiß, Kind, ſprich nur!“ Die Konſulin führte
ihr Tuch tupfend über Augen und Wangen und ſah die
Tochter erwartungsvoll an. „Aber ſo ſprich doch, Kind
forderte ſie dann von neuem, als Regine immer noch
ſchwieg.

„Jch möchte dich um etwas bitten,“ ſtockte ſie nun her
vor, offenbar eine gewiſſe Scheu mit Mühe überwindend.
„Wir ſind noch in eines Menſchen Schuld, die abzutragen
unſere Pflicht iſt. Daß bisher niemand daran dachte, es
zu tun, iſt verzeihlich, denn unſer aller Denken lag in den
Feſſeln des Schmerzes. Aber nun, da wir uns langſam
zurechtfinden, ſollte uns nichts mehr davon abhalten, einer
unzweifelhaſt heiligen Verpflichtung nachzukommen.“

„Jch bin einigermaßen erſtaunt, dich ſo geheimnisvoll
ſprechen zu hören,“ verſicherte die Konſulin gedehnt, „und
ich muß dir geſtehen, daß ich nicht weiß, worauf du hin-
5 weit Wer iſt der Menſch, in deſſen Schuld wir
ehen

-Sollteſt du es wirklich nicht wiſſen, Mama?“ Reginens

Stimme vibrierte in einem kaum merlichen Verletztfein,
nahm aber dann beim Weiterſprechen einen warmen, herz-
lichen Ton an. „Jch denke an die aufopfernde Hil sbereit-
ſchaft Doktor Claaſens, mit der er ſich um Papa bemühte,
und die ihm bisher noch niemand gedankt hat.“

„Jch verſtehe dich nicht, Kind.“
Reginens Stirn bewölkte ſich mit einigen leiſen Falten

des Unwillens. „Sollte es ſo ſchwer ſein, mich zu ver-
ſtehen fragte ſie, während das verhaltene Zittern in ihre
Stimme wiederkehrte. „Dokktor Claaſen hat ſich Papas in
einer Weiſe angenommen, wie ich ſie bisher an keinem
Arzte kennen lernte. Er war um ihn beſorgt, wie ein
Sohn um das Leben ſeines Vaters. Er hat ſich ſtunden-
lang gemüht, ihn in das Bewußtſein zurückzurufen, er hat
verſucht, mich zu tröſten, er ſprach mir Mut zu, ermahnte
mich, die Hoffnung nicht zu verlieren. Alles, was er unter
nahm, zeugte von einer ſo warmen Anteilnahme, entſprang
aus dem Beſtreben, ſeine ganze Kraft, ſein ganzes Können
anzuwenden, um Papa zu retten. Iſt ſein Tun da nicht
eines perſönlichen warmen Dankes wert

„Er hat nur ſeine Pflicht als Arzt erfüllt,“ behauptete
die Konſulin eiſig, eine direkte Antwort auf Reginens Frage
vermeidend. „Jeder andere

„Hätte das vielleicht nicht getan,“ vollendete Regine,
unterbrechend. „Jch ſah, daß er im Reiſeanzuge war. Er
verſicherte übrigens ſelbſt, daß er auf dem Wege zum Bahn-
hofe geweſen ſei, als ihn Papas Zuſammenbrechen veran
laßte, ſich ſeiner anzunehmen. Weißt du denn, ob ihm
durch die Verzögerung ſeiner Abreiſe nicht irgendwelche
Unannehmlichkeiten, vielleicht gar Nachteile erwachſen ſind?
Wäre ein anderer wohl ſtundenlang geblieben, ſeine Jnter-
eſſen ganz vergeſſend und beiſeite ſchiebend

Regine hatte ſich erhoben und ſtand mit glühenden
Wangen vor der Konſulin.

„Regine, Reginel!“ beſänftigte ſie. „Wie kann man
ſich einer Geringſfügigkeit wegen ſo erregen

„Nein, dieſe Bezeichnung iſt nicht am Platze, Mama.
Verzeihe, wenn ich dir widerſpreche! Ich bin Zeugin ſeines
Handelns geweſen, ich allein kann es daher auch nur maß-
jebend beurteilen. Und ſo bitte ich dich nochmals, Mamg,ſhreibe ein Feuedidee Dankeswort.“

(xWortſetzung folgt.



Futtermittel handel int ruiniert, und zwar war
das die ungusbleibliche und beabſichtigte Folge der Ein-
ſchränkung ſeiner Tätigkeit. Eine Aenderung des nun ein-.
mal geſchaffenen Zuſtandes würde gefährlich ſein. Für den
freien Handel bleibt nur eine beſchränkte Menge von Futter-
mitteln, die noch zum Teil rationtert werden müſſen; Preis-
treibereien müſſen unter allen Umſtänden verhindert wer-
den. Ein Scheinhandel mit kleinen Mengen läßt ſich nicht
aufrechterhalten. Die Händler können nur als Kommiſſio-
wäre zugelaſſen werden.

Ein konſervativer Abgeordneter führt aus, daß
noch eine Menge undefinierbarer Futtermittel umlaufen,

deren Preis viel höher iſt als ihr Wert. Die Bezugsvereini-
gung habe ihre Aufgabe erfüllt. Man müſſe ein richtiges
Miſchfutter haben.

Ein fortſchrittlicher Abgeordneter erklärt: Die
Vernichtung des Futtermittelhandels kann doch unmöglich
die Aufgabe und Abſicht des K. E. A. ſein.

Präſident v. Batocki: Mit der Rationierung iſt der
freie Handel unvereinbar. Ein Rechtsanſpruch jedes Händ-
bers, als Kommiſſionär herangezogen zu werden, läßt ſich
nicht geben.

Ein nationalliberaler Abgeordneter: Das Ver-
fahren der Bezugsvereinigungen bei der Stickſtoffverteilung
iſt einſeitig im Intereſſe der Großen.

Präſident v. Batveki: Der Vorrat eiweißhaltiger
Futtermittel iſt knapp. Bei der Zuwendung von Futter-
mitteln iſt die Bezugsvereinigung an den Schlüſſel gebun-
den und hat natſtrlich auf die Eigenproduktion Rückſicht zu
nehmen. Futterſchrot wird nicht teurer als Roggen ſein.
Ein gewiffer Ausgleich der Preiſe der verſchiedenen Futter-
mittel iſt notwendig. Die Gehaltsgarantie wird verbeſſert
werden.

Ein Sozialdemokrat Man hätte viel früher zur
Staatswirtſchaft übergehen ſollen. Der freie Handel iſt an
den Preistreibereien ſchuld.

Ein nationalliberaler Abgeordneter bedauert
die ſchroffe Haltung des Präſidenten des K. E. A. gegen-
über dem Handel. Wenn es fich nur um eine geringe Menge
handele, ſo legt der Handel doch Wert darauf, bei ihrer Ver-
teilung mitzuwirken. Zu Beginn des Krieges fanden Preis-
treibereien auch durch die Ankäufe des Kriegsminiſteriums,
der Gemeindeverbände uſw. ſtatt, ſie ſind alſo durchaus
keine Eigentümlichkeit des Handels.

Präſident v. Batvecki: Wie neben den Bezugsvereini-
gungen die Organiſationen des Handels beteiligt werden
können, foll erwogen werden.

Ein Fortſchritt ler begründet die von ſeiner
Partei beantragte Aufforderung an das Kriegsernährungs-
amt, die Zahl der Rinderſchlachtungen ſo zu be-
meſſen, daß ſie verhältnismäßig mindeſtens die durchſchnitt-
liche Höhe der letzten Friedensjahre erreicht, die Fleiſch
ration der Zivilbevölkernng entſprechend höher zu be-
meſſen, die Höchſt preiſe für Rinder am 1. Januar,
1. April und 1. Juli 1917 um je 10 Mark für 100 Pfd. Lebend-
gewicht herabzuſetzen und die Zulaſſung des freien
Handels mit Schlachtrindvieh zu erwägen.

Nach weiterer Erörterung wird der fortſchrittliche An-
trag abgelehnt. Angenommen wird der ſozial-
demokratiſche Antrag auf Abbau der Höchſtpreiſe für Hafer
und Gerſte bis auf den Roggenpreis, mäßige Höchſtpreiſe
für Heu, Futterrüben und ſonſtige Futtermittel mit einem
Antrag der Nationalliberalen, Konfervativen und des Zen-
trums auf Beibehaltung des Haferpreiſes von 28 Mark für
den Doppelzentner auf das laufende Jahr. Abgelehnt
wird die konſervative Beſolution auf weiteſte Dulaffrrnrg und
Erleichterung der Selbſtverſorgung der Kartoffelverbraucher
in direktem Verkehr mit dem Erzeuger.

Schwerwiegende Anfragen.
Berlin, 1. November. Beim Reichstag ſind folgende

Anfragen eingegangen:
1. Vom Abg. Baſſermann: Die engliſche Re-

gierung beabſichtigt, die Gründung eines Finanzſyn-
dikats in Holland, welches die Margarine-, Fett-,
Butter-, Fleiſch- und Gemüſeproduktion für den engliſchen
Konſum zu monopoliſieren und deutſchen Bezug aus Hol-
land auszuſchalten beſtimmt iſt.

Jſt dem Herrn Reichskanzler dieſer Plan bekannt und
iſt er in der Lage und bereit, nähere Mitteilungen darüber
zu machen? Sind Gegenmaßregeln ſeitens des Deutſchen
Reiches geplant und können darüber Mitteilungen gemacht
werden

2. Vom Abg. Dr. Müller-Meiningen: England
hat dem Vernehmen nach, Briefe, die von Holland aus nach
Deutſchland abgeſandt ſind, auf holländiſchein Boden rechts-
widrig an ſich bringen und zum Zweck ſeiner Schwarzen
Liſte kopieren laffen.

Was hat der Herr Reichskanzler getan, um
dieſes völkerrechtswidrige Treiben Englands auf neutra-
lem Boden aufzuklären?

Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung Donnerstag 3 Uhr. Gefangenenbehand-

lung, Ernährungsfragen. Schluß 9 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ernennungen.

Wie wir hören, find der Wirkl. Geheime Legationsrat
2ehmann und die Direktoren im Auswärtigen Amt Wirkl.
ſeheimen Legationsräte Hammann und Kriege durch
Kaiſerlichen Erlaß zu Wirklichen Geheimen Räten mit dem
Prädikat Exzellenz ernannt worden.

Die polniſche Frage vor dem Bundesratsausſchuß.
Der Bundesratsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten

hat am Montag und Dienstag unter Vorſitz des bayriſchen
Graf von Hertling getagt. Dabei machten

der Rei skanzler von Bethmann Hollweg und der Staatsſekre-
tär des Auswärtigen v. Jagow Mitteilungen über die laufen-den politiſchen Angelegenheiten, pornehmüich über die bevor-

ſtehende Erledigung der polniſchen Frage.
Erhöhung der Teuerungszulagen für Beamte.

Wie wir hören, ſchweben bereits ſeit zwei Wochen zwiſchen
den zuſtändigen Stellen im Reich und in Preußen Verhandlun-

en über eine abermalige Heraufſetzung der Kriegszulagen füreamte. Derartige Fragen des Beſoldungsweſens werden ſtets
zwiſchen Reich und Frae gleichmäßig geregelt.
et faſt aller Preiſe hat bereits einmal zu einer

ung der Sätze der Kriegszulagen unter gleichzeitiger Er-
weiterung des Empfängerkreiſes geführt. Ein Stillſtand in der
Preisentwickkung iſt nicht eingetreten und auch in naher Zeit
kaum zu erwarten. Die Regierung ſieht ſich deshalb abermals
geren ter die Kriegszulagen J erhöhen. Dieſe Maßregel er

eckt aber nicht auf die ſchon im Ruheſtand befindlichen

Das unaus-

nung auch der Altpenſionäre

Beamten. Für ſie iſt auf andere Weiſe geſorgt, da ſie
naturgemäß in ganz beſonderem Maße unter der Lebensmittel
teuerung leiden. Der Reichsetat für das laufende Jahr enthält
einen einmaligen außerordentlichen Zuſchuß zu dem Fonds aller
Verwaltungen für Unterſtützungen an Beamte im Ruheſtand
und an die Hinterbliebenen dieſer Perſonen.
beträgt 1,5 Millionen Mark. em V
auch für das nächſte Jahr ent
Zweck bereitgeſtellt werden.

Dieſer du
ernehmen nach werden

echende Mittel für den gleichen
Preußen ſtehen für die Unter

i t e reichliche Mittel zur Verügung. Trotzdem ſich naturgemäß die Zahl der Altpenſionäre
von Jahr zu Jahr h ſind die Fonds in ihrer früheren
Höhe unverändert geblieben. Außerdem aber ſtehen zu Bei-
hilfen auch noch die allgemeinen Unterſtützungsfonds für Penſio
näre und deren Hinterbliebenen zur Verfügung; dieſe Fonds
ſind in dieſem Jahr um 1,5 Millionen Mark erhöht worden.
Eine allgemeine Berückſichtigung der Altpenfionäre nach Maß-
gabe der für die Beamten feſtgeſetzten Kriegsbeihilfen konnte
nicht in Frage kommen, weil bei der Feſtſtellung der Grenze,
von der aus ein Bedürfnis anzuerkennen war, die Penſion der
Altpenſionäre nicht dem Gehalt der Beamten gleichgeſtellt wer
den kann, denn ſonſt würde die Kriegsfürſorge bei den Altpen-
ſionären ſich auf einen viel weitergehenden Kreis erſtrecken als heſucht haben, wird an den Winterſchuken in Klötze (Direk-
bei den Beamten. Jm übrigen haben Kinderzulagen für Kin-
der bis zum 15. Lebensjahr für die überwiegende Zahl der
Altpenſionäre keine Bedeutung, da deren Kinder faſt ausnahms-
los im höheren Alter ſtehen. Es mußte deshalb bei den Alt-
penſionären der Weg der Unterſtützung beſchritten werden, um
ihre Lage zu erleichtern.

Ausland
Abänderung der niederländiſchen Thronfolgerdnnng?

Wie der Neuen Züricher Zeitung aus dem Haag ge
meldet wird, ſoll die Thronfolgeordnung in den Nieder-
landen abgeändert werden. Die gegenwärtige Thronfolge-
ordnung beruht auf einemGeſetz aus den letzten Negierungs-
jahren König Wilhelm III., und nach ihren Beſtimmungen
iſt die Prinzeſſin Juliane, die einzige jetzt 7 Jahre alte
Tochter der regierenden Königin Wilhelmine, die Thron-
folgerin. Sollte ſie aber, ſo heißt es in den Beſtimmungen,
noch vor ihrer Mutter ſterben vder nach ihrer Thron-
beſteigung kinderlos bleiben, ſo käme der holländiſche Thron
an die deutſchen Agnaten des Hauſes Oranien,
nämkich an die deutſchen Fürſtenhäuſer von Wied, Sach-
ſen- Weimar und Hohenzollern und zwar an die

Nachkommen des Prinzen Albrecht von Preußen, des frühe-
ren Regenten von Braunſchweig. Durch das neue Thron-
folgegefetz ſoll nun dem holländiſchen Parlament das Recht
verliehen werden, bei Erledigung des Thrones frei über
die künftige Stagtsform des Landes zu verfügen und
den Thron nach Belieben zu beſetzen oder auch die Re-
publik zu verkünden,

S rea e x ae 2 m Fe S e S e ee S e S e eh en e e SdGold zur
ufsſtelle!
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Im Spiel der Liſten.
England zeigte ſich von Kriegsbeginn an in feinem al-

ten Liſten reicht um. Trefflich verſtand es unter neu-
traler Flagge zu fahren, Handelsſchiffe zu markieren, die
von Kanonen ſtrotzten, Lazarettſchiffe für Truppentransporte
zu benutzen, Truppen mit aufgehobenen „Ergebungshän-
den“ vorzutreiben, hinter denen Maſchinengewehre auf die
Deutſchen lauerten uſw. Aber auch in einer anderen Art
von Liſten leiſtete England in der Kriegszeit bedeutendes,
in allerhand Liſten nämlich, auf denen es die Firmen von
Neutralen verzeichnet hatte, die es wegen angeblich anti-
engliſcher Haltung dem wirtſchaftlichen Verruf ausſetzte und
kaufmänniſch hlahm zu legen verſuchte. Dieſe Liſten wurden
zuerſt als ſchwarze Liſten bezeichnet, denen dann ſpä-
ter graue folgten. Jetzt hat ſich das wackere Albion noch
zur Herausgabe von weißen Liſten entſchloſſen. Sie ent-
halten die Namen derjenigen Perſonen und Firmen, an
welche von engliſcher Seite Waren konſigniert werden dür-
ſen. Jn Anlehnung an die britiſchen Liſten hat auch Au ſt r a-
lien weiße Liſten für Ching, Siam und Liberig herausge-
geben. Ergänzt werden aber die ſchwarzen Liſten Englands
nicht nur durch die grauen und weißen Liſten, ſondern vor
allem durch eine ſogenannte Geheimliſte, wie ſie jetzt
für den Handel in Europa eingeführt wird und die man als
die liſtenreichſte aller Liſten bezeichnen kann. Augenſchein-
lich iſt dieſe Geheimliſte auf die Schwierigkeiten zurückzu-
führen, welche ſich für England aus dem Proteſte der neu-
tralen Länder wegen der Liſte ergeben. Die Na-
men von Firmen oder Perſönen, welche auf dieſe Geheim-
liſte kommen, werden nicht veröffentlicht, ſind aber
den engliſchen Kontrollſtationen zur Beaufſichtigung
des Schiffahrts- und Exportverkehrs bekannt, damit Wa-
ren von ſolchen Firmen nicht weiter befördert werden. Wenn
England Waren von Firmen, die in der Geheimliſte ver-
zeichnet ſind, an den Empfänger nicht durchlaſſen will, ſo
müſſen dieſe in engliſchen Häfen gelöſcht werden und kön-
nen, wenn der Abſender auf die Zurücknahme verzichtet, von
engliſchen Handelshäuſern erworben werden. Verzichtet der
Abſender nicht vder iſt die Einfuhr jener Waren in Eng-
land unerwünſcht, ſo dürfen jedenfalls dieſe Waren nicht
nach neutralen Ländern verſandt werden. Durch eine ſolche
Geheimliſte erhält England die Möglichkeit, den Proteſten
der Neutralen dem Schein nach entgegenzukommen, wäh-
rend an der Sache ſelbſt nichts geändert wird. Ein liſten-
reiches England!

Aus Stadt und Amgebung
Die wichtigſten Veränderungen der neuen Freiliſte für Web-,

Wirk- und Strickwaren.
Von jetzt ab ſind unter anderem bezugsſcheinpflich-

tig Seidenplattierte Strümpfe, Steppdecken, alle Kleider- und
Schürzenſtoffe, mit den unten angegebenen Ausnahmen, die ge-
ſamte fertige Herren-, Damen- und Kindergarderobe und Maß-
ſchneiderei, die geſamte Damen- und Herrenwäſche mit Aus-
nahme von Kragen, Manſchetten, Vorſteckern und Einſätzen, die
Säuglingswäſche, Wäſcheſtoffe, alle Taſchentücher mit Aus
nahme der mindeſtens zu der Fläche aus Spitzen beſtehenden,
die getragenen Kleidungsſtücke.

Dagegen werden be z e n unter anderem:
Velvets, baumwollene Stickereiſtoffe, baumwollene gewebte
oder gewirkte Spitzenſtoffe, baumwollene glatt oder gemufſterte,
gewebte undichte Kleiderſtoffe und baumwollene bedruckte un
dichte Kleiderſtoffe, ſowie alle ausſchließlich aus den vorgenann

imitierte Pelzten Stoffen hergeſtellte Gegenſtände; ferner

Antwyvrt erteikt:

garnituren aus vaumwollenem oder wollenem Bl
y51 Gegen ände,

nicht mehr als 1 l für das Stück beträgt, mit AusnahmStrümpfen, Handſchuhen, Taſchentüchern und Scheuertüchern;
Stoffe nur bis zu Längen von 30 Zentimetern, ſofern der Klein
handelspreis nicht mehr als 1 beträgt; in beiden Fällen
darf zu gleicher Zeit an dieſelbe Perſon nicht mehr als 1 Stüch
dere éedich re werden.

e Gewichtsgrenzen für bezugsſcheinfreie Strü JSo ſind e a alen zugsſcheinf rümpfe und
ezugsfe eiben unter anderem Stoffe aus Natur-und Wangege und halbſeidene Stoffe ſowie S ausſchließlich

aus ſolchen Stoffen hergeſtellte Gegenſtände

Unterrichtsbetrieb der land wirtſchaftlichen Winter
ſchulen.

nmer
deren Kleinhändelspreis

Leider muß der Unterrichtsbetrieb an den lanöwirtſchaſt
lichen Winterſchulen in dieſem Jahre eine weitere Einſchrän
kung erfahren. Nach den bisher vorliegenden Anmeldun-
gen wird geplant, den Unterrichtsbetrieb in folgender Weiſe
zu geſtalten

1. Für ſolche Schüler, welche eine Winterſchule noch nicht

tor Dr. Huflage), Quedlinburg (Direktor Blaß), Erfurt
Direktor Oekonvmierat Griſch) eine Unterkkafſe ein
gerichtet werden.

2. Für ſolche Schüler, die bereits im vorigen Winter-
halbjahr oder früher eine Winterfſchule beſucht haben, kommt
der Oberklaſſenunterricht in Frage an den Win-
terſchulen Arendſee (Altm.) (Landwirtſchaftslehrer Seipel),
Artern (Direktor Oekonomiergt Herbſt), Elſterwerda (Direk-
tor Hemeter).

Au den Winterſchulen Delitzſch, Merſeburg, Neuhal
denskeben, Wittenberg und Worbis wird der Schulbetrieb
ausgeſetzt werden müſſen.
Bevor ſtehende Aufhebung des Verbotes des Verkaufs von

Saatkartoffeln.
Der Schutz verband für Deutſchen Grund

beſitz hatte an den Präſidenten des Kriegsernährnungsam-
tes eine telegraphiſche Eingabe gerichtet, in der auf die au
ßer ordentlichen Gefahren des geltenden Verbotes des Be-
zuges von Saatkartoffeln hingewieſen und um deſſen ſchleu-
nige Aufhebung erſucht wurde. Daraufhin wurde folgende

Die Hoffnung, auch in dieſem Winter große Mengen von
Speiſekartoffeln zu höheren als den geſetzlich feſtſtehenden
Preiſen verkaufen zu können, trägt nach von vielen ſachkun-
digen Seiten mir zugegangenen Mitteilungen zweifellos da-
zu bei, die Neigung zur ſchnellen Lieferung von Speiſekar-
toffeln herabzuſetzen. Der Ernſt der in dieſer Hinſicht be-
ſtehenden Notkage zwang zum vorübergehenden Ver-
bot des Saatkartoffelhandels. Gleichzeitig ſind Verhand-
lungen mit land wirtſchaftlichen Berufsvertrekungen wegen
deſſen anderweiter Organiſation eingeleitet worden. So-
bald dieſe zum Abſchluß gekotmen ſind, was ſchon in näch-
ſter Zeit zu erhoffen iſt. ſoll der Saatkartoffelhandel guf
Grund der neuen Bedingungen wieder freigegeben
werden. Batocki,.

Fahrplanändernng.
Von Montag, den 6. November d. Js. ab treten in dem

Perſonenzugfahrplan der Strecke Querfurt-- Mücheln
Merſeburg folgende Aenderungen ein: Es kommen
in Fortfall:

der Perſonenzug 2063 zwiſchen Querfurt (ab 5,05) und
Mücheln (an 5,49),

der Perſonenzug 2062 zwiſchen Mücheln (ab 6,10) und
Querfurt (an 7,03).

Vom gleichen Tage ab werden die Perfſonenzüge 2064
Merſeburg (ab 8,15) Querfurt (an 10,00) und 2068 Merſe
burg (ab 1,40) Querfurt (an 3,14) wie folgt verlegt

Zug 2064 Zug 2068
Merfeburg ab 8,45 1,40Niederbeung r 8,57 1,49Frankleben 2 9,04 1,54Werusdorf r 9,11 2,00 wie bisher.Neumark- Bedra 9,18 2,05Lützkendorf 9,25 2,11Mücheln b. Merſeb. an 9,31 2,15
Mücheln b. Merſeb. ab 10,00 3,20Niedereichſtädt x 10,22 3,42
Nemsdorf-Göhrendorf, 10,40 4,00
Huerfurt an 10,53 4,18

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Das Glöckchen des Eremiten.

Es iſt zu danken, daß die melodienreiche Oper mal wieder aufs
Tageslicht gezogen wurde. Es lohnt ſich das. Auch für die
Darſteller, ür Anna Enghardt, die mit Roſe Friquets„Jch bin hübſch“ das Publikum förmlich hinriß. Albert Er neſti
(Sylvain) war ihr im Spiel ein vortrefflicher Partner und
leiſtete auch geſanglich Gutes. Zu loben iſt auch die Frau
Thibaut Signe Becker s. Otto Semper brachte als Be W
ſein prächtiges Organ zur glänzenden Wirkung, und Adalbert
Liban war von hinreißender Komik. Jn Bezug auf die

Ausſtattung wurde das nur Mögliche geleiſtet.

Gepulverte Milch.
Die Herſtellung von Milchpulvern, die unter den ver-

ſchiedenften Namen und Bezeichnungen in den Handel kom
men, geſchieht in der Weiſe, daß man Milch in feinen Strah-
len auf ſtählerne Zylinder laufen läßt, die von innen her
mit Dampf geheizt werden und ſich ſtändig drehen. Das in
der Milch vorhandene Waſſer verdunſtet ſofort. Es bleiben
dann die feſten Beſtandteile in Form einer weißen Schicht
auf den Zylindern zurück, die von einem Schabeiſen abge-
nommen wird und in einen unter dem Zylinder aufgeſtell-
ten Behälter fällt. Die trockene Maſſe wird geſiebt, das durch
die Siebe fallende feine Pulver wird, um es wieder in Milch
zurück zu verwandeln, mit einer entſprechenden Menge hei-
ßen Waſſers vermengt. Ein anderes Verfahren beſteht da
rin, daß man die Milch durch beſondere Zerſtäuber in eine
Art von feinen Dunſt verwandelt und ſie in dieſer Form
einem heißen Luftſtrom ausſetzt. Auch hier verdunſtet das
in ihr enthaltene Waſſer ſofort und es entſteht ein vollkom
men trockenes Pulver. Endlich gibt es auch noch Verfah-
ren, bei denen die Trennung der feſten Milchbeſtandteile
vom Waſſer durch Gefrierenlaſſen der Milch erfolgt.

Nach welchem Verfahren man auch arbeiten möge, i
allen Fällen erhält man ſchließlich ein feines weißes Pu
ver, das aus den feſten Beſtandteilen der Milch beſteht. Dies
Pulver kann nun aber ſehr verſchiedene Eigenſchaften ha
ben je nach der Milch, aus der es dargeſtellt wurde. Es leuch-
tet natürlich ohne weiteres ein, daß man aus Vollmilch ein
beſſeres und nahrhafteres Milchpulver erhält als aus Ma
germilch. Die Verſchiedenheit in der Beurteilung, die die
Milchpulver erfahren, rührt in erſter Linie davon her, da
man es einem ſolchen Pulver eben nicht anſehen kann, ob
es aus guter oder geringwertiger Milch gewonnen wurde
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Beſonvers auffalend wirh der Unterſchied, wenn man
berechnet, was man für ſein Geld eigentlich erhält. Kauft
man einen Liter Vollmilch von durchſchnittlicher Güte, der
in gewöhnlichen Zeiten etwa 24 Pfennig koſtet, ſo bekommt
man für 1 Mark 42 Liter Milch, die 164,4 Gramm Fett und
374,9 Gramm fettkfreie Subſtanzen, alſo in erſter Linie Ei-
weiß und Milchzucker enthafßten. Ein Milchpulver hingegen
ergab für eine Mark nur 2,55 Liker Milch mit einem Gehalt
von 28,3 Gramm Fett und 193,5 Gramm natürlicher fett-
freier Subſtanzen. Außerdem waren noch 33,8 Gramm
Zucker zugeſetzt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man bei der-
artigen Präparaten keine beſonders guten Erfahrungen
machen wird.

Ein gutes Vollmilchpulver wird, um daraus eine Milch
herzuſtellen, mit etwa der achtfachen Menge heißen Waſſers
vermengt. Es entſteht dann eine Milch, die in ihrer Zu-
ſammenſetzung einer Vollmilch ungefähr entſpricht und ihr
insbeſondere in bezug auf den Fettgehalt ziemlich gleich-
kommt. Das Gewicht der Milch wird beim Trocknungs-
Prozeß ungefähr um das Achtfache verringert, ſo daß die Er
ſparnis tatſächlich eine ganz beträchtliche iſt. Hierzu kommt
noch der weitere Vorteil, daß das Milchpulver lange Zeit
anfbewahrt werden kann, während Milch ja raſch verdirbt.

Der hauptfächliche Nachteil hingegen, den die Milch-
pulver aufweiſen, iſt der, daß man ſehr häufig die Katze im
Sack kauft. Man weiß nicht, was man für ſein Geld be
kommt. und deshalb wäre es dringend zu wünſchen, daß auf
allen Pulvern angegeben iſt, ob ſie aus Vollmilch oder aus
Magermilch oder aus Miſchungen beider hergeſtellt ſind und
daß ferner die Analyſfe beigegeben wird, die über die Zu-
ſammenſetzung Aufſchluß gibt. Es ſei noch bemerkt, daß die
aus Magermilch hergeſtellten Milchpulver durchaus nicht
zu verwerfen vder gar als Fälſchung anzuſehen ſind. Auch
ſie können für alle jene Zwecke verwendet werden, für die
man eben ſonſt Magermilch zu verwenden pflegt, als ins-
beſondere für Backzwecke, für die Bereitung von Milch-
ſpeiſen ufw. uſw.

Es müſſen dann eben für die verſchiedenwertigen Milch-
pulver entſprechend verſchiedene Preiſe verlangt werden.

Diebſtähle
ſind natürlich auf dem Jahrmarkt mehrfach vorgekommen.

Die Täter konnten in 5 Fällen feſtgeſtellt werden.
Pferdebeſitzern,

die durch die Pferdeaushebung für die Beendigung der
Herbſtarbeiten in Schwierigkeiten kommen, dürfen dienſt-
unbrauchbare Pferde bis Ende November nur gegen Fütte-
rung überlaſſen werden.

Der Kirchliche Verein des Neumarkts
hielt geſtern Dienstag im „Augarten“ ſeine Jahresverſamm-
lung ab. Paſtor Boit eröffnete die Verſammlung mit
einem Bibelwort, gedachte des Todes des Mitgliedes
Taitzag, zu deſſen Gedächtnis die Anweſenden ſich erhoben,
und erſtattete dann den Jahresbericht. Der Verein zählt
gegenwärtig 84 Mitglieder. Unter dem Einfluß des Krie-
ges mußte die Vereinsarbeit weſentlich eingeſchränkt werden,
die Familienabende kamen in Fortfall und auch die Monats-
verſammlungen konnten nicht durchgehalten werden. Die
Weihnachtsbeſcheerung für arme Kinder mußte unterbleiben,
aber der Verein hat 228 Weihnachtspakete ins Feld geſchickt,
dank der Unterſtützung durch die Stadt, die 108 Mark dazu
bewilligte, das Rote Kreuz, das einen großen Poſten Zi-
garren ſchenkte und die Frauenhilfe, die 59 Mark ſpendete,
wozu noch ein Beitrag aus der Kirchenkaſſe kam. Außer den
Gaben enthielt jedes Paket auch dichteriſche Grüße aus der
Gemeinde. Auch in dieſem Jahre ſollen Weihnachtspakete
ins Feld gehen.

Zur Silberhochzeit Paſtor Boits wurde ihm eine
Gabe von 80 Mark überreicht, die er zum Ankauf einer
Kriegsanleihe ergänzte, und als Stiftung für die Ju-
gendpflege beſtimmte.

Die von Herrn Traxdorf vorgetragene Jahres
rech nung ergibt 143,90 Mark in Einnahme, 133,40 Mark
in Ausgabe.

Der Vorſtand wurde durch Zuruf wieder gewäßhlt.
Der Arbeitsplan wurde folgendermaßen feſtgeſetzt:

es ſollen für den Winter vier Verſammlungen im Augarten
bagehalten werden, die nächſte am 29. d. Mts. Ein Familien-
abend ſoll als Kaiſers Geburtstagsfeier im Januar abgehal-
ten werden.

Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils ſprach Paſtor
Boit über „Luther und der Weltkrieg“. Er wies
darauf hin, was alles auch die katholiſche Welt Luther zu
verdanken habe. Er ſei der Schöpfer der deutſchen Sprache,
er habe aber auch das Weſen und die Notwendigkeit des
Krieges am beſten verſtanden und begriffen, daß der Krieg
ſogar ein Liebeswerk ſein könne. Mit Luther habe das Mit-
telalter geendet; es ſei zu hoffen, daß nun in ſeinem Geiſte
abermals eine neue beſſere Zeit erſtehen werde.

Die Verleſung von Lutherworten füllte den Reſt des
Abends.

Aus Provinz und Reich
Kreisſynode Lauchſtedt.

Lanchſtedt, 30. Oktober. Am 26. Oktober hielt die Kreis-
ynvde Lauchſtedt ihre diesjährige, ſeiner Zeit wegen Er-
krankung des Vorſitzenden verſchobene Tagung ab. Sie
ſtand naturgemäß unter dem Zeichen des Krieges, der in
alle Verhältniſſe unſeres Volkes beſtimmend, läuternd, je
länger er dauert aber auch erſchwerend und belehrend ein-
greift. Aus der reichen Tagesorönung greifen wir rei
Punkte heraus. Der Bericht des Vorſitzenden, Herrn Super-
intendent Siebert (Niederelobicau) über die kirchlich-ſitt-
lichen Zuſtände im Kirchenkreiſe gab ein im großen und gan-
zen erfreuliches Bild. Wohl hat die kirchliche Hochflut, die
zu Beginn des Krieges die Kirchen füllte, auch hier nach-
gelaſſen. Aber die ſonn- und feſttäglichen Gottesdienſte wei-
ſen doch einen größeren Beſucherkreis auf, als in der Frie-
denszeit, und die Kriegsbetſtunden werden vielfach gut be
ſucht. Und vor allem hat die Gebefreudigkeit, ſowohl für
vaterländiſche, als auch für kirchliche Zwecke eine bedeutende
Steigerung erfahren. Anerkennend wurde der Frauen
gedacht, die ſtark und treu die Arbeit der Männer aufgenom-
men haben, und in die Breſche getreten ſind. Um ſo ſchmerz-
licher berührt es, daß es noch immer deutſche Frauen gibt,
die den Ernſt der Zeit nicht begriffen haben und ſich nicht
von dem Läuterungsfeuer dieſesWeltbrandes reinigen laſſen
wollen. Ueber Verwilderung der Jugend wird auch hier
vielfach geklagt. Mögen alle, denen deutſche Jugend, die Zu-
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kunft unſeres Volkes und unſerer Kirche, anvertraut kſt,
ihre Pflicht mit heiligem Ernſt auf ihr Gewiſſen nehmen!
Schließlich gedachte der Bericht der Blutopfer, die der Kir-
chenkreis bis Ende 1915 für Deutſchlands Zukunft gebracht
hat: gegen 200 Männer und Söhne unſerer Gemeinden ſind
bereits gefallen. Auch ihnen gilt das Jeſuswort: Niemand
hat größere Liebe, als das er ſein Leben läßt, für ſeine
Freunde. Herr Paſtor Wernicke (Schlettau) behandelte
in geiſtvoller, großzügiger Weiſe das vom Königlichen Kon-
ſiſtorium geſtellte Thema: „Was kann ſeitens der Kirche ge-
ſchehen, um die durch den Krieg angebahnte Annäherung der
Stände feſtzuhalten und zu fördern?“ Jn der Beſprechung
wurden die mehr theoretiſchen Ausführungen nach der prak-
tiſchen Seite ergänzt und die großen, grundlegenden Gedan-
ken und Geſichtspunkte ausgemerzt. Bei der Fülle der
Gedanken iſt es unmöglich, hier auf Einzelheiten einzugehen.

Herr Paſtor Lintzel (Kriegſtedt) berichtete als Synvdal-
vertreter über „Krieg und Kirchenlied“ und ſtellte die For
derungen auf: Evangeliſche Gemeinde, höre und lies nicht
nur deine Kirchenlieder, ſondern ſinge ſie! Wahre dir und
deinen Gliedern, den Alten und Jungen, einen unverlier-
baren, eiſernen Beſtand! Hebe die ungehobenen, reichen
Schätze, die das Geſangbuch, vor allem an Lutherliedern,
enthält! Mit dem Segensgruß ſchloß der Vorſitzende die
anregende Tagung. Möge ſie den Gemeinden des Kirchen
kreiſes zur Förderung des kirchlichen Lebens und zum Auf-
bau des Reiches Gottes in ihrer Mitte dienen und helfen!

Die Fenchelernte.
Lützen, 31. Oktober. Die diesjährige Fenchelernte, welche

nun beendet iſt, iſt weit hinter den gehegten Erwartungen
zurückgeblieben. Es werden höchſtens pro Morgen 7 Zent-
ner geerntet, andere Jahre 10 bis 11. Da die meiſten Wur-
zeln im Frühjahr verfault waren, iſt auch lange nicht ſoviel
angebaut worden, wie in früheren Jahren. Dementſprechend
iſt auch der Preis vro Zentner auf 130 bis 140 Mk. geſtiegen
(15 bis 25 Mk.); Fenchelſpreu wird mit 6 Mk. bezahlt.

Die Zuckerkampagne.
Delitzſch, 31. Oktober. Unſere Zuckerfabrik iſt ſeit ei

nem Monat in voller Tätigkeit. Während die Menge in
folge der Ungunſt der Witterung ſehr viel zu wünſchen übrig
läßt, ift die Güte ſehr gut, denn der Zuckergehalt beträgt
über 20 Prozent.

„Wir müſſen durchhalten!“
Delitzſch 31. Oktober. Geſtern ſprach der konſervative

Landtagsabgeordnete Herrmann (Friedersdorf) im
„Schwan“ über das Thema: „Wir müſſen durchhalten“ vor
einem vollbeſetzten Hauſe und erntete reichen Beifall.

Ein ſchwerer Karpfen.
Weißenfels, 30. Oktober. Ein Karpfen von 26 Pfund

wurde in der vergangenen Woche von hieſigen Fiſchern ge
fangen. Ein Fiſch von ſolchem beträchtlichen Gewicht iſt
eine ſeltene Beute für das Netz.

Luiſe v. Francois.
Weißenfels, 31. Oktbr. Der in Herzberg geborenen und hier

im Jahre 1893 verſtorbenen Dichterin Luiſe v. Francois will
man an ihrem 100. Geburtstage (27. Juni 1917) eine Ehrung
zuteil werden laſſen. Es wird der Vorſchlag gemacht, eine Ge
ſamtausgabe ihrer Dichtungen dadurch zu ermöglichen, daß hie-
ige Männer und Frauen die Koſten dazu bereitſtellen. Die
Dichterin gilt für die Geſchichte der deutſchen Dichtung neben
ihrer Freundin Marie von Ebner-Eſchenbach als eine der beſten
Schriftſtellerinnen ihrer Zeit. Sie hat den größten Teil ihres
Lebens in Weißenfels verlebt, und die meiſten ihrer Romane
und Novellen haben Weißenfels und ſeine Umgebung zum
Schauplatz. Es ſei nur erinnert an: „Phosphorus Hollunder“,
„Der Poſten der Frau“, „Die Stufenjahre eines Glücklichen“.

Von der Fiſcherei.
Freyburg (u.), 31. Oktober. Vielfach klagt man über die

geringen Fiſcherei-Erträge in der Saale und Unſtrut. Als
Grund dafür nimmt man teils die bis in den Fuli hinein
reichenden kühl en Nächte an, welche die Entwickelung
der Fiſche beeinträchtigt haben, teils ſchlechte Abwäſſer.

An einem Tage geſtorben.
Aſchersleben, 31. Oktober. Nach der goldenen Hochzeit

an einem Tage geſtorben iſt das Wilhelm Hillmerſche Ehe
paar. Die gemeinſame Beifſetzung erfolgte am Montag.

Schweres Straßenbahnunglück in Breslau.
Breslau, 31. Oktober. Ein ſchweres Strußenbahn-

unglück ereignete ſich geſtern abend. Infolge Verſagens der
Bremſe fuhr ein Wagen in den Anhänger eines anderen Wa
gens, der ſich noch auf der Kreuzung befand. Der Anhänge-
wagen wurde umgeworfen. Eine Perſon wurde getötet,
11 verletzt, davon ſechs ſchwer.

Die Kriegsſpende einer Einundachtzigjährigen.
Potsdam, 31. Oktbr. Jn Potsdam wohnt die 81jährige

Frau Augſtein, die auf ihre Weiſe für die deutſchen Krieger ein
Scherflein beitragen wollte. Die Greiſin hat trotz ihres hohen
Alters nicht dis Mühe geſcheut, rund 40 Zentner Eicheln
zu ſammeln, e verkaufte und für deren Erlös ſie erhielt
80 Al ſie Wollſachen kaufte und ins Feld ſchickte. Die
Kaiſerin erfuhr davon und ſchenkte der alten Frau in An-
erkennung ihrer patriotiſchen Betätigung eine Kaffeetaſſe.

Schlafende Wächter.
Kaſſel, 31. Oktober. Seinen drei Transporteuren ent-

wich ein ſchwerer Verbrecher, der von Berlin nach Karls-
ruhe zu überfahren war. Als der Zug auf dem hieſigen
OberſtadtBahnhof eintraf, waren alle drei Transporteure
in tiefen Schlaf verſunken, und dieſe Gelegenheit benutzte
der Verbrecher, die Flucht zu ergreifen. Er lief in Rieſen-
ſprüngen durch das Gleisnetz in der Richtung des Tannen-
wäldchens davon. Die Verfolgung verlief ergebnislos,

Aus dem Hinterhalte erſchoſſen.
Tilſit, 31. Oktbr. Jn der Nacht zum Sonnabend iſt der in

Thunellen (Kreis Heydekrug, Oſtpr.) wohnhafte Beſitzer
Preugſchat, als er ſich auf dem Heimwege befand, aus dem
Hinterhalt erſchoſſen und ſeiner Barſchaft im Betrage von
1700 Sergeranhe worden. Dem Täter ſoll man bereits auf der
Spur ſein.

Bunte Zeitung
Die Stimmung in Brafilien.

Ein Braſilianer in Genf ffühlt ſich zur Korrektur
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tung, Braſilien ſei ausgeſprochen ententefreundlich, veran
laßt und verweiſt in einer Zuſchrit an das „Berner Täger
blatt“ auf die Rede des, wie er ſagt, einflußreichſten Poli

tikers und Mitgliedes des oberſten braſilianiſchen Gerichts-
hofes, Dr. Vicente de Carvakho, die am 30. April
1916 im „O Diaro“ von Porto Allegre wiedergegeben iſt.
Der Brief des Brafiligners in Genf an die Berner Zeitung
iſt übrigens in franzöfffcher Sprache gefchrieben, der Mann
iſt alſo kein Deutſcher. In der Rede des braſilianiſchen Po
litikers heißt es u. a.:

„Es iſt ein Jrrtum, wenn die Deutſchen glauben,
ſie beſäßen in Braſilien keine Freunde mehr. Jn
meiner engeren Heimat, in Sao-Paolo, gibt es Millionen
Braſilianer, die Deutſchland gerecht beurteilen und die für
deſſen Förderung des wirtſchaftlichen Aufſchwunges von
Braſilien dankbar ſind. Seit 200 Jahren marſchiert Deutſch
land an der Spitze der Kulturſtaaten. Braſilien aber iſt ein
junges Staaksweſen, erfüllt von Zukunftshoffnungen. Wir
können von der zweihundertjährigen Kultur Deutſchlands
vieles lernen. Was ich hier behaupte, iſt keine perſönliche
Meinungsäußerung. Jch kenne meine Mitbürger, ſie den
ken in der Mehrheit wie ich. Die Freunde der Alliierten un
ter den Braſtlignern aber kennen Deutſchland nicht, und ur
teilen unſelbſtändig, bediglich nach der Ententepreſſe. Jch
habe das wiederholt feſtſtellen fönnen. Jch hoffe nicht, daß
man Braſilien für die Manifeſtatiovnen Einzelner verant-
wortlich macht.“

Soldatiſche Jugendergtehnung.
Wir bitten ſämrliche Kompagnten des Kreiſes uns mit Berichten auf dem
aufenden zu halten. Auch Berichte über intereffante Felddienſtübungen find

für dieſe neue ubri? ſehr geeignet. Die Redaktion

Jugendkompagnie 361. Eine größere Felddienſtübung
unter Oberleitung des Herrn Bergrats Schrader-Halle
findet für ſämtliche Kompagnien des Kreiſes und mit den
Halleſchen Junagmannen zuſammen (rd. 960 Mann) am Sonn-
tag den 5. d. Mts. bei Dürrenberg ſtatt. Die Uebung wird
durch die Maſſe der Teilnehmer ſehr anziehend und für die
Jungmannen lehrreich werden. Aus dieſem Grunde wäre
zu wünſchen daß für den Ausnahmefall den Jungmannen
das frühere Verlaſſen ihres Dienſtes ermöglicht werde, um
an dem auf Mittag feſtgeſetzten Ausmarſch ſich rechtzeitig
beteiligen zu können.

Gerichtszeitung
Wuchergewinn.

Halle, 30. Oktbr. Die Handelsfrau L. in Halle hatte im
April d. J. von einer anderen Händlerin einen Sack Holländer
Zwiebeln für 40 M gekauft. Eine Stunde ſpäter verkaufte ſie
denſelben Sack für 50 A. weiter. Da die im Handumdrehen ver
dienten 10 A. einen durch die Marktlage s gerechtfertigten
Gewinn darfſtellten, erhielt die L. einen Strafbefehl über 30
gegen den ſie Einſpruch erhob. Das Schöffengericht ſprach ſie
von einem Vergehen gegen die Bundesratsverordnung über
wucheriſche Gewinne frei. Jetzt legte die Amtsanwaltſchaft Be
rufung ein. Ein Handelsſachvrerſtändiger führte aus, daß einGewinn von 5 bis 6 t als ausreichend betrachtet werden
konnte. Wenn die Angeklagte jedoch vorher viel Verluſt beim
Verkauf von Zwiebeln gehabt habe, ſo ſei es handelsüblich, daß
bei einem anderen Verkauf dieſer wieder wettgemacht werde.
Das Gericht nahm einen wucheriſchen Gewinn an und erkannte
auf 60 A. Geldſtrafe. Es ginge nicht an, daß Geſchäfts
leute gehabte Verluſte bei einem einzelnen Verkauf wieder hereinzu
bringen verſuchten.

Ueberſchreitung von Höchſtpreiſen.
Berlin, 30. Oktober. Die Direktoren Bandſch und Böhn-

heim von dem Allgemeinen Deutſchen Metallwerk zu Ober-
ſchönweide hatten ſich geſtern vor der 1. Strafkammer des
Landgerichts J zu verantworten. Sie waren beſchuldigt, die
für Metall feſtgefetzten Höchſtpreiſe beim Einkauf um 420 000
Mark überſchritten zu haben. Der Stantsanwalt beantragte
gegen Bandſch 1 Jahr Gefängnis und 100900 Mark Geld-
ſtrafe, gegen den zweiten Direktor drei Monate Gefäng-
nis und 50 000 Mark Geldſtrafe. Rechtsanwalt J. Alsberg
plädierte in längeren Ausführungen für eine weſentlich mil-
dere Ausſprache, da die ganzen Verhältniſſe im Metallhandel
ſis derart geſtaltet hätten, daß ſie zu einer ausgeſprochenen
kotlage geführt hätten. Nur infolge dieſer Notlage hätten

die Angeklagen die Höchſtpreiſe überſchritten. Das Gericht
ſchloß ſich dieſen Erwägungen an, ſah von einer Gefängnis-
ſtrafe ab und ſetzte die Geldſtrafe auf 30000 Mark bezw,
10 060 feſt.

Ranbmordverſnch an einer Proſtitnierten,
Breslau, 31. Oktober. Ein Raubmordverſuch, der in

manchen Einzelheiten an den Berliner Frauenmord an
der Proſtituierten Franzke erinnert, beſchäftigte das Bres
lauer außerordentliche Kriegsgericht, das gegen die Köchin
Ella Tegtmeier verhandelte. Die Angeklagte war vor
einigen Wochen ſtellungslos geworden und befand ſich da-
her in einer ſehr prekären Lage. Eines Tages traf ſie auf
der Straße die Proſtituierte Gawenda, die ſie von früher
her kannte, Sie klagte der Gawenda ihr Leid, und dieſe war
mildherzig genug, die Angeklagte aufzufordern, zu ihr zu
ziehen, bis ſie wieder eine Stelle habe. Nach einigen Tagen
des Zuſammenwohnens offenbarte die Gawenda ihrer
Freundin, daß ſie nicht unvermögend ſei, ſie habe für einige
tauſend Mark Kriegsanleihe gezeichnet und beſitze auch ein
Sparkaſſenbuch über 500 Mark. Durch dieſe Mitteilungen
wurde die Habſucht der Angeklagten geweckt. Eines Mittags
redete ſie der Gawenda zu, doch ein Schläfchen zu machen.
Als die Gawenda auf dem Sofa eingeſchlafen war, holte die
Angeklagte aus der Küche ein ſcharf geſchliffenes Beil und
hieb der Schlafenden zweimal über den Kopf. Die Gawenda
erwachte und hielt zur Abwehr die Hand vor, die beim drit
ten Schlage getroffen wurde. Nunmehr ſchrie die Ueber-
fallene laut um Hilfe, worauf die Angeklagte von ihrem Op-
fer losließ und flüchteet. Sie irrte ziellos in den Straßen
umher und wurde ſchon am Abend des gleichen Tages von
der Kriminalpolizei verhaftet. Die Verletzungen der Ga
wenda waren nicht ſchwerer Natur, ſo daß ſie vor dem
Kriegsgericht als Zeugin erſcheinen konnte. Das Gericht
verurteilte die Angeklagte zu ſechs Jahren Zuchthaus, fünſ
Jahren Ehrverluſt und ſprach gegen ſie die Stellung unter
Polizeiaufſicht aus.

a er ue n 9 O J 8 er er wo S e 2n iecdrigherzigea S e e SS T u r t e eg d42 De aS

5 ze S eoder Schönes weisses Licht
Kleine Forrn

I R

arg e Sr.h De
e

S

er

e

e

e



Amche Anzeigen
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf die An
prönung über Hucker vom 20. 3
tember 1916 Kreisblatt Nr. 225) A
ze 8 wird die Zuckermenge für den

onat November pro Kopf auf
750 Gramm Pfund)

feſtgeſetzt. Der Zucker darf nur
egen Abgabe der Zuckermarke Nr.
verabfolgt werden.

Die Verkaufsſtellen haben je 132
Marken gebündelt behufs Zuteilung
weiterer Mengen bis auf weiteres
an den Kreiseinkauf Merſeburg ein
zuſenden.

Die noch nicht eingelöſten Zucker-
marken Nr. 1 werden hiermit ab
1. November ungtültig erklärt.

Merſeburg, den 1. November 1916.
Der Königliche Laudrat.

Frhr. v. Wilmowskt.
Bekanntmachung.

Pferdebeſitzern, denen durch Aus-
hebung jetzt Pferde genommen wer-
den, dürfen bis Beendigung der
Herbſtbeſtellung oder für ſonſtige
dringende Arbeiten bis Ende No-
vember dienſtunbrauchbare Pferde
nur gegen Fütterung leihweiſe über-
laſſen werden. Verkauf oder Tauſch
ſolcher Pferde darf nicht erfolgen.

Merſeburg, den 28. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der Obergärtner Taube in Zö-

ſchen iſt zum Gutsvorſteher für den
Gutsbezirk Zöſchen von mir beſtätigt
worden.

Merſeburg, den 31. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 6130 K. A.

Bekanntmachung.
Wir haben Gelegenheit, in nächſter

Zeit einen Poſten holländiſcher Hüh-
ner und Hähnchen, ſowie auch Enten
einzukanfen. Nähere Auskunft er-
teilen nur die Magiſtrate in Merſe-
burg, Lauchſtedt, Schkeuditz, Schaf
ſädt und Lützen.

Merjeburg, den 1. November 1916.
Kreis-Einkauf, Merſeburg.

Pevestorff.
Bekanntmachung.

Wir haben anzubieten zur Liefe-
rung nach Eintreffen folange der
Vorrat reicht:
Schellfiſche für Lieferung nächſter

e e

Woche,
ger. Makrelen,

ger. holl. Heringe in Körben à ca.
100 Stück,

er. Bücklinge 28--30 Stück ger Kiſte,
onillonwürfel in verſchiedenen
Marken,

amerik. PuddingPulver,
KränuterHeringe,
Bohnenkonſerven,
ReiskonſervenSchellſiſch in Vutter,

Ausländiſche Schokolade.
Lieferung erfolgt nur an Magi

ſtrate, Gemeinde und Gutsvorſtände,
an die auch die Beſtellungen zu
richten ſind.

Merſeburg, den 1. November 1016.
Kreis-Einkauf, nPevestorff.
Nachtragzur Polizeiverordnung vom

16. Auguſt 1915.
Auf Grund der v 5, 6 und 15 des

Geſetzes über die Polizeiverwaltung
vom 11. März 1850, des 8 143 des

Geſetzes über die Allgemeine Landes-
verwaltung vom 30. 7. 1883, ſowie
der Verordnung des Bundesrats
vom 24. 6. 1915 (Reichsgeſetzbl. Seite
353) und der 88 73 und 74 d. Reichs
gewerbe- Ordnung wird unter Zu
ſtimmung des Magiſtrats d. Stadt
Merſeburg mit Genehmigung des
Herrn Kgl. Regierungspräſidenten
für die Stadt Merſeburg folgender

Nachtrag
zur Polizeiverordnung vom 16. An
guſt 1915 erlaſſen

Zu S 1.Die Preiſe für St und Gemüſe
ſind von den Perſonen, die hiermit
Handel treiben, ebenfalls durch einen
von außen ſichtbaren Anſchlag

Aushang an der Verkaufsſtelle
bekanntzugeben.

Merſeburg, den 16. Oktbr. 1916.
Die PolizeiVerwaltung.

Haterländiſcher Frauenverein

für Merſeburg and E. P.
Der Rote Kreuzkalender für 1917

iſt erſchienen. Er bringt unter ande-
rem Bilder aus der photographiſchen
Kriegsſammlung Seiner ajeſtät
des Kaiſers. Der Preis für den
Tagesabreißkalender beträgt 3 .4.
Ueberſchüſſe werden vom Zentral-
komitee des Roten Kreuzes zur
Durchführung ſeiner Aufgaben ver-
wandt.

Beſtellungen bitten wir, an den
Vater ländiſchen Frauenverein für
Merſeburg-Land Merſeburg, Dom
ſtraße 4 zu richten.

Der Vorſtand.
Frhr. von Wilmowski,

e Annahmefſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raſznitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

Verſteigerung von oſtpreußiſchen Bullen.

Am Freitag, den 3. November d. Js., vormittags 10 Uhr,
o ſeitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in

ſiemark (Prov. Sachsenm) in der Viehhalle eine Verſteigerung von

20 Gramm Talg und Mar

Butterverteilung.
Am Sonnabend, d. 4. November 1916

e er Abgabe der für die lau
enbe Woche gültigen Kreisfettmar
c er den bekannten Verkaufs

Bnutter, Talg und Margarine
ausgegeben werden.

Auf jede Kreisfettmarke werden
70 Gramm zugeteilt und zwar
50 Gramm Molkerei od. Land

butter zum Preiſe von 26 Pfg.

garine zum Preiſevon 9Pfg.
70 Gramm uſ.: 35 Pfg.Jm Uebrigen bleibt evei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
z die Verkaufsſtellen abgeliefert
ein.

Merſeburg, den 30. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Fandwirtſchaftl. Jehranſtalt

Halle a. S., Landwehrſtr. 17.

Spezialinſtitut für Buchführung
u. Rechnungsweſen, Amtsgeſchäfte
etc. Landwirtſchaftl. Beamtenſchule
für Jnſpektoren, Verwalter, Rech
nungsführer und Amtsſekretäre.

Kurſe für Damen.
Ausbildung v. Landwirtstöchtern
als Gutsſekretärin, Rechnungs-
führerin u. ſ. w. Beginn an jedem
Monatserſten. Honorar mäßig.

Proſpekte frei.
d. Stück oſtpreußziſchen

1--1/jähr. Bullen
ſtatt. Der Verkauf erfolgt nur gegen Barzahlung an Landwirte der
Provinz Sachſen, die ſich als ſolche ausweiſen können.

Ztr. Futterrüben, Runkelrüben

S vder Futtermöhren S

Desgl. 2-3 Ztr. Stroh
(am liebſten Haferſtroh).

mit Preis erbeten an die Geſchäftsſtelle desAngebote
Tageblattes.

Feldpoſt-
Abonnements

70 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.
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